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täglich 6 Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Abonnements⸗Einladung. 
Unſere geehrten auswärtigen Abonnenten und 
Alle, die es werden wollen, bitten wir die „Thorner 
Preſſe“ recht bald zu beſtellen. 5 

Sonnabend am 30. d. Mts. endet dieſes Quartal 
und ſind wir außer Stande, unſeren auswärtigen 
Abonnenten die „Thorner Preſſe“ mit dem „Illuſtrirten 
Sonntagsblatt“ ohne Unterbrechung zuzuſenden, wenn 
nicht einige Tage vorher darauf abonnirt wird. 

Neu hinzutretende Abonnenten erhalten auf Ver— 
langen die „Thorner Preſſe“ mit dem Anfang der 
hochintereſſanten Erzählung „Aus heiterem Himmel“ 
bis Ende d. Mts. gratis und koſtenfrei zugeſandt. 

Der Abonnementspreis beträgt pro Quartal 
2 Mark inkl. Poſtproviſion. 

Beſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen 
Poſtanſtalten, die Landbriefträger und wir ſelbſt. 
Expedition der „Thorner Preſſe“ 

Thorn Katharinenſtraße 204. 


.Vismarck und Walderſee. 

Es iſt in den Blättern von Meinungsverſchiedenheiten die 
Rede, die angeblich zwiſchen dem Reichskanzler und dem Stell- 
vertreter Moltkes im Großen Generalſtabe Grafen Walderſee 
ſchwebten, und bezüglich deren Se. Maj. der Kaiſer zu Gunſten 
des Reichskanzlers entſchieden habe. Es ſoll ſich bei dem „Konflikt“ 
um die prineipielle Frage gehandelt haben, ob Deutſchland einen 
etwaigen günſtigen Moment benutzen dürfe, um ſeinen Feinden 
urch eine Kriegserklärung zuvorzukommen oder nicht. Graf 
Walderſee ſteht wie vielleicht nicht wenige höhere Militärs auf 
dem Standpunkte, daß der erſte Hieb die beſte Deckung ſei. Anders 
Fürſt Bismarck. Derſelbe hat ſeine Meinung darüber in der 
großen Reichstagsrede vom 6. Februar d. Js. klar und unum⸗ 
wunden und, wie wir meinen, ſehr überzeugend kundgegeben. 
Er ſagte damals, und ſeine Worte fanden auf allen Seiten des 
Hauſes lebhaften Beifall: 

Außerdem aber iſt noch ein Vortheil der Annahme dieſes 
Geſetzes: gerade die Stärke, die wir erſtreben, ſtimmt uns ſelbſt 
nothwendig friedfertig. Das klingt paradox, es iſt aber doch ſo. 
Mit der gewaltigen Maſchine, zu der wir das deutſche Heer⸗ 
weſen ausbilden, unternimmt man keinen Angriff. Wenn ich 
heute vor Sie treten wollte und Ihnen ſagen — wenn die 
Verhältniſſe eben anders lägen, als ſie meiner Ueberzeugung 
nach liegen — : wir find erheblich bedroht von Frankreich und 
Rußland; es iſt vorauszuſehen, daß wir angegriffen werden; 
meiner Ueberzeugung nach glaube ich es als Diplomat nach mili⸗ 
täriſchen Nachrichten hierüber, es iſt nützlicher für uns, daß wir 
als Defenſive den Vorſtoß des Angriffes benutzen, als daß wir jetzt 
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Aus heiterem Himmel. 
Erzählung von Oskar Höcker. 
1 (Nachdruck verboten.) 


(3. Fortſetzung.) 
Wäreſt Du noch jung,“ fuhr Wally muthwillig fort, „und 
hätteſt Du einen Liebhaber, ich glaube, er müßte Verſe auf 
ich machen.“ 


„Hoho, ſpotte nur,“ tönte es aus Amrei's Munde rauh 
zurück, „es iſt keine Lüge, wenn ich Dir ſage, daß mich in 
meiner Jugend ſo Mancher beſungen hat. Ich beſitze noch ein 
paar vergilbte Blätter aus jenen Tagen und wenn Du in mei⸗ 
nem Gebetbuche fleißiger leſen würdeſt, fo wären Dir die arti- 
gen Verſe ſchon längſt in die Hand gefallen.“ 

Wally antwortete nichts. Der Weg fiel zu ſteil abwärts, 
um ihm nicht volle Auſmerkſamkeit zuzuwenden, außerdem be⸗ 
urchtete Wally bei ihrer Verwandten einen neuen Anfall geiſti⸗ 
ger Geſtörtheit, der regelmäßig zu kommen pflegte, ſobald ſich 
Amrei in frühere Zeiten verſetzte. 


Endlich war die Sohle der Schlucht erreicht. Die toſende 
Waſſerfluth nahm faſt die geſammte Breite des dunkeln Grundes 
ein, jo daß für den ſich an der rechten Seite ſchlängelnden Fuß- 
weg kaum genug Platz übrig blieb; die drei Wanderer mußten 
aher hintereinander gehen. Zuweilen zügelten ſie ihre Schritte, 
weil Amrei an kurzem Athem litt, und während ſie ſich er⸗ 
volte, blickten die beiden jungen Leute in das wild romantiſche 
empor, in ihren oberen Partien ſoweit überhängend, daß von 
em blauen Himmel nur ein ſchmaler Streifen zu ſehen war. 

ft ſchien es, als ob zerfallenes Gemäuer die Spitzen der Berge 
rönte, in Wirklichkeit aber war es die ſeltſame Formation des 
eſteins. Die Schlucht zeigte zahlreiche Windungen und dem⸗ 
gemäß auch abwechſelnde Landſchaftsbilder. Ueberall brauſte der 
Gebirgsfluß über hochragende Felsblöcke ſtürzend, auf denen 
dos und Farrn üppig wucherten. 

Bei einer 
„Meine Eltern werden mich vermiſſen,“ ſagte er beſorgt. 

„Biſt Du ein kleines Kind?“ neckte Wally. 


andſchaftsbild. Zu ſchwindelnder Höhe ſtiegen die Felswände 


neuen Biegung zügelte Paul den Schritt. 


gleich ſchlagen; der Angriffskrieg iſt für uns vortheilhafter zu 
führen, und ich bitte alſo den Reichstag um einen Kredit von 
einer Milliarde oder einer halben Milliarde, um den Krieg gegen 
unſere beiden Nachbarn heute zu unternehmen, ja, meine Herren, 
ich weiß nicht, ob Sie das Vertrauen zu mir haben würden, 
mir das zu bewilligen. Ich hoffe nicht. (Heiterkeit) Aber wenn 
Sie es thäten, würde es mir nicht genügen. Wenn wir in 
Deutſchland einen Krieg mit der vollen Wirkung unſerer Na— 
tionalkraft führen wollen, ſo muß es ein Krieg ſein, mit dem 
alle, die ihn mitmachen, alle, die ihm Opfer bringen, kurz und 
gut, mit dem die ganze Nation einverſtanden iſt; es muß ein 
Volkskrieg ſein; es muß ein Krieg ſein, der mit dem Enthuſias⸗ 
mus geführt wird wie der von 1870, wo wir ruchlos ange: 
griffen wurden. Es iſt mir noch erinnerlich der ohrengellende, 
freudige Zuruf am Kölner Bahnhofe, und ſo war es von Ber— 
lin bis Köln, jo war es hier in Berlin. Die Wogen der Volks— 
zuſtimmung trugen uns in den Krieg hinein, wir hätten wollen 
mögen oder nicht. So muß es auch ſein, wenn eine Volkskraft 
wie die unſere zur vollen Geltung kommen ſoll. Es wird aber 
ſehr ſchwer ſein, den Provinzen, den Bundesſtaaten und ihren 
Bevölkerungen das klar zu machen: der Krieg iſt unvermeidlich, 
er muß fein. Man wird ſagen: Ja, ſeid Ihr denn deſſen jo 
ſicher? wer weiß? Kurz, wenn wir ſchließlich zum Angriff 
kommen, ſo wird das ganze Gewicht der Imponderabilien, die 
viel ſchwerer wiegen als die materiellen Gewichte, auf der Seite 
unſerer Gegner ſein, die wir angegriffen haben. Das „heilige 
Rußland“ wird entrüſtet ſein über den Angriff. Frankreich wird 
bis an die Pyrenäen hin in Waffen ſtarren. Ganz daſſelbe wird 
überall geſchehen. Ein Krieg, zu dem wir nicht vom Volks— 
willen getragen werden, der wird geführt werden, wenn ſchließ— 
lich die verordneten Obrigkeiten ihn für nöthig halten und er— 
klärt haben; er wird auch mit vollem Schneid und vielleicht ſieg— 
reich geführt werden, wenn man erſt einmal Feuer bekommen 
und Blut geſehen hat. Aber es wird nicht von Hauſe aus das 
Elan und das Feuer dahinter ſein wie in einem Kriege, wenn 
wir angegriffen werden. Dann wird das ganze Deutſchland von 
der Memel bis zum Bodenſee wie eine Pulvermine aufbrennen 
und von Gewehren ſtarren, und es wird kein Feind wagen, mit 
dieſem furor teutonicus, der ſich bei dem Angriff entwickelt, es 
aufzunehmen. (Bravo!) 

Dieſe Ueberlegenheit dürfen wir uns nicht entgehen laſſen, 
ſelbſt wenn wir, was viele Militärs, nicht nur die unſerigen, 
annehmen, jetzt unſeren künftigen Gegnern überlegen ſind. Die 
unſerigen glauben das alle, natürlich, jeder Soldat glaubt das; 
er würde beinahe aufhören, ein brauchbarer Soldat zu ſein, 
wenn er nicht den Krieg wünſchte und an ſeinen Sieg darin 
glaubte. Wenn unſere Gegner etwa vermuthen, daß es die 
Furcht vor dem Ausgange iſt, der uns friedfertig ſtimmt, dann 
irren ſie ſich ganz gewaltig. (Sehr richtig!) Wir glauben 
ebenſo feſt an unſeren Sieg in gerechter Sache wie irgend ein 
ausländiſcher Lieutenant in ſeiner Garniſon beim dritten Glaſe 
Champagner glauben kann (Heiterkeit), und wir vielleicht mit 

„Wir haben heute Daheim viel zu thun und da rechneten 
die Eltern doppelt auf meine Mithülfe.“ 

„Schäme Dich, Paul, Du biſt ungalant.“ 

„Der Weg iſt weit.“ 

„Weil wir langſam gehen. Kehrſt Du allein zurück, ſo 
kannſt Du nach Herzensluſt ſpringen.“ Wally ließ dem Gelieb— 
ten keine Zeit zum Ueberlegen, ſondern fuhr ſchmeichelnd fort: 
„Sieh, ich fürchte mich jetzt, mit der Amrei allein zu gehen, 
Du weißt ja, ſobald wir am Schloß Kemmeritz vorüberkommen, 
redet ſie irre. Sie iſt jetzt ſchon ganz ſtill geworden, das iſt 
ein ſchlimmes Zeichen. Darum begleite mich bis nach Hauſe. 
Ich bitte Dich.“ 

„Fürchteſt Du Dich dort nicht auch vor der Amrei?“ 

„Bewahre, daheim find ja die Mägde und Knechte. Außer: 
dem hält der Anfall meiner Tante nur ſo lange an, bis wir 
an dem Schloßberg voüber ſind.“ 

Wally zwinkerte ſo freundlich mit den Augen und ſtreichelte 
die Wangen des Geliebten ſo ſanft, daß es ihm unmöglich war 
die kleine Bitte abzuſchlagen; auch hatte ſie recht; er konnte ſich 
ja auf dem Rückwege beeilen. 

Der Pfad begann jetzt etwas breiter zu werden, darum 
ſchob Wally ihren Arm unter jenen Paul's, mit dem ſie ſcherzte 
und lachte. Sie wollte durch ihre laute Fröhlichkeit die grübelnde 
Tante auf andere Gedanken bringen, doch gelang es ihr nicht. 
Der Athem Amrei's ward immer kürzer und ihre Erregtheit 
nahm ſtetig zu. 

Nach fünf Minuten öffnete ſich die Schlucht zu einem 
breiten Thale, deſſen Mitte die Gebäude der Grundmühle zeigte. 
Auf dem bewaldeten Höhenzug zur Rechten erhoben ſich die 
Zinnen und Thürme eines ſtattlichen Schloſſes, bei deſſen An⸗ 
blick ſich Amrei bekreuzte. 

„Gott bewahr uns vor der weißen Frau, die dort Umgang 
hält,“ begann ſie zu lispeln. 


„'s iſt ja alles nicht wahr, Amrei,“ beſchwichtigte Wally, 


ſich gleichzeitig feſter an Paul ſchmiegend, „die weiße Frau da 
oben iſt ſchon längſt zu Staub und Aſche geworden.“ 

„Das lügſt Du!“ rief Amrei zornig, mäßigte aber ſo⸗ 
fort den Ton ihrer Stimme und fuhr fort: „Sie iſt ſtets da, 
wo es ein Unglück giebt. Ich ſelbſt habe ſie damals durch die 
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mehr Sicherheit. Alſo es iſt nicht die Furcht, die uns fried⸗ 
fertig ſtimmt, ſondern gerade das Bewußtſein unſerer Stärke, 
das Bewußtſein, auch dann, wenn wir in einem minder gün⸗ 
ſtigen Augenblicke angegriffen werden, ſtark genug zu ſein zur 
Abwehr und doch die Möglichkeit zu haben, der göttlichen Vor⸗ 
ſehung es zu überlaſſen, ob ſie nicht in der Zwiſchenzeit doch 
noch die Nothwendigkeit eines Krieges aus dem Wege räumen 
wird. Ich bin alſo nicht für irgend welchen Angriffskrieg, und 
wenn der Krieg nur durch unſeren Angriff entſtehen könnte — 
Feuer muß von irgend jemandem angelegt werden, wir werden 
es nicht anlegen — (Bravo!) nun, weder das Bewußtſein un⸗ 
ſerer Stärke, wie ich es ebeu ſchilderte, noch das Vertrauen 
auf unſere Bündniſſe wird uns abhalten, unſere bisherigen 
Beſtrebungen, den Frieden überhaupt zu erhalten, mit dem bis⸗ 
herigen Eifer fortzuſetzen. Wir laſſen uns da durch keine Ver⸗ 
ſtimmung leiten und durch keine Abneigung beſtimmen. Es iſt 
ja unzweifelhaft, daß die Drohungen und die Beſchimpfungen, 
die Herausforderungen, die an uns gerichtet worden ſind, auch 
bei uns eine ganz erhebliche und berechtigte Erbitterung erregt 
haben, (ſehr richtig!) und das iſt beim Deutſchen recht ſchwer, 
denn er iſt dem Nationalhaß an ſich unzugänglicher als irgend 
eine andere Nation; wir ſind aber bemüht, ſie zu beſänftigen, 
und wir wollen nach wie vor den Frieden mit unſeren Nach⸗ 
barn, namentlich aber mit Rußland ſuchen. Wenn ich ſage: 
namentlich mit Rußland, ſo bin ich der Meinung, daß Frank⸗ 
reich uns bei dieſen Bemühungen keine Sicherheit auf Erfolg 
gewährt. wenngleich ich nicht ſagen will, daß es nichts hilft; 
wir werden nie Händel ſuchen; wir werden Frankreich nie an⸗ 
greifen, wir haben in den vielen kleinen Vorfällen, die die Nei⸗ 
gung unſerer Nachbarn, zu ſpioniren und zu beſtechen, verurſacht 
hat, immer eine ſehr gefällige und freundliche Beilegung herbei⸗ 
geführt, weil ich es für ruchlos halten würde, um ſolcher Lappa⸗ 
lien willen einen großen nationalen Krieg zu entzünden oder 
auch nur wahrſcheinlich zu machen. Das ſind Fälle, was heißt: 
der Vernünftigere giebt nach (Heiterkeit, Sehr gut!) 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die Nachricht von einer Zuſammenkunft des Zaren 
mit Kaiſer Wilhelm gelegentlich der Reiſe des erſteren nach 
Kopenhagen wird eine frühere Meldung entgegengehalten, wo⸗ 
nach der Zar in dieſem Jahre gar keinen Beſuch in Kopenhagen 
beabſichtige. Wir haben ſchon hervorgehoben, daß auf derartige 
jedes Jahr auftauchende Entrevuegerüchte nicht viel zu geben 
iſt. Andererſeits erſcheint aber auch der erhobene Einwand nicht 
gerade als beweiskräftig. Ein Gerücht wird nicht dadurch demen⸗ 
tirt, daß man demſelben ein anderes Gerücht entgegenhält. Der 
Zar hat bisher ebenſo regelmäßig Kopenhagen beſucht, wie 
Kaiſer Wilhelm J. Ems und Gaſtein. Es iſt nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß er in dieſem Jahre von der ihm liebgewordenen Ge⸗ 
wohnheit abweichen werde. 5 

In der Rede, mit welcher geſtern der Reichskanzler 
dem Bundesrathe den Uebergang der Kaiſerwürde 


Bogengänge huſchen ſehen, — der Vollmond ſchien hell auf ſie 
hernieder — und Tags darauf geſchah das Fürchterliche. Die 
weiße Frau iſt nicht todt, ſondern lebt fort, um die Menſchen 
zu warnen. Der Herr behüte uns vor ihrem Anblick.“ 

Noch eine Weile blieb die Sprecherin mit geſenktem Haupte 
ſtehen, dann ließ ſie ſich ruhig von Wally und Paul fortführen. 
Als die Mühle erreicht war, befand ſich Amrei vollſtändig wie⸗ 
der bei Beſinnung. 

Wally verabſchiedete ſich haſtig von dem Geliebten, ge⸗ 
ſtattete ihm aber zur Belohnung ſeiner ritterlichen Dienſte 
einen Kuß. 

Paul trat nicht eben fröhlichen Herzens den Rückweg durch 
die einſame Schlucht an. Er mußte fort und fort an die geiſtes⸗ 
kranke Amrei und an die unheimliche Sage von der weißen 
Frau im Kemmeriſter Schloſſe denken, auch fürchtete er auf dem 
ſchmalen Pfade, wo ein Ausweichen nur ſchwer war, mit dem 
e Vater Wally's zuſammenzutreffen, deſſen Jähzorn 
er kannte. 

Allein ſeine Befürchtung erwies ſich grundlos, Steinert ver⸗ 
weilte noch im Lammwirthshaus bei den Hochzeitsgäſten. Das 
junge Ehepaar befand ſich bereits auf dem Wege nach Buchs⸗ 
hagen, ein Theil der Gäſte gab ihm das Geleit, die Uebrigen 
kehrten nach Abfahrt der mit Tannenzweigen und Blumen ge⸗ 
ſchmückten Wagen in das Wirthshaus zurück, dort ging es jetzt 
womöglich noch luſtiger her, als zuvor, ſelbſt Vater Schaller 
trug, zur geſelligen Unterhaltung bei, indem er allerei Lieder 
ſang, dieſelben mit ſeiner Guitarre begleitend. 

Steinert blickte verächtlich auf den Wirth. „Alter Hans⸗ 
wurſt,“ murmelte er leiſe vor ſich hin, ſich gleichzeitig von ſei⸗ 
nem Platz erhebend. Er hörte noch ein Couplet an, das Schwa⸗ 
bel zum Beſten gab, dann entfernte er ſich langſam. Vor dem 
Wirthshauſe ſtieß er auf Paul, der ihn ſehr artig grüßte und 
ihm glückliche Heimkehr wünſchte. Steinert lächelte befriedigt, 
ſein Zweck war erreicht: der ihm verhaßte Wirthsſohn hatte 
heute mit Wally nur wenige Worte wechſeln können, und ſie 
keine, ſich bereits daheim, bevor der einfältige Burſche es 
ahnte. N 

Rüſtig ſchritt der ſchlaue Müller dem dunklen Grunde zu. 


ortſetzung folgt.) 


— 


Urelſe. 


tionalzeitung“ meint, 


auf König Wilhelm II. anzeigte, ſoll die friedliche Lage 
beſonders betont und angedeutet worden ſein, daß in der Po⸗ 
litik nach innen wie nach außen die Grundſätze feſtgehalten 
werden würden, welche bis jetzt beſtimmend waren. 

„Berl. Börſenztg.“ zufolge iſt es auf ausdrück⸗ 
lichen Wunſch des Kaiſers die Grundbedingung der 
Uebernahme des Miniſteriums des Innern, daß der 
neue Minißer ein feſt umſchriebenes Programm aufſtellt. 
Es ſolle in Hinkunft bei den Wählern kein Zweifel darüber 
aufkommen, in welcher Richtung ſich die inländische Politik der 
Regierung bewegen werde. Die größte Wahrſcheinlichkeit habe 
neueſtens die Kombination für ſich, daß Herr v. Bötticher be⸗ 
rufen werden dürfte, Miniſter des Innern zu werden. Demſel⸗ 
ben Blatt zufolge ſoll Graf Walderſee demnächſt ein Armee⸗ 
corps erhalten. Endlich kündigt die „Börſenztg.“ eine leb⸗ 
hafte Adreßdebatte im Abgeordnetenhauſe an. Die 
Minorität werde die Gelegenheit benutzen, Wahlreden zum 
Fenſter hinaus zu halten und für die Adreſſe Wendungen vor⸗ 
zuſchlagen, die in derſelben nicht gut würden Aufnahme finden 


können. Uns erſcheint es dagegen wahrſcheinlich, daß der Wort⸗ 


laut der Adreſſe vorher zwiſchen den einzelnen Parteien ver⸗ 
einbart werden wird, ſo daß eine Debatte in öffentlicher Sitzung 
ausfällt. 

Der neue Miniſter des Innern wird ſich, wie „Na⸗ 
darüber klar ſein müſſen, wie er ſich zu 
dem Problem der Bekämpfung der Sozialdemokratie 


ohne das bisherige Sozialiſtengeſetz ſtellen wolle, da die noch⸗ 


malige Erneuerung des letzteren durch das bezügliche Reichstags⸗ 


votum der vorigen Seſſion ausgeſchloſſen ſei. Das Letztere iſt 


doch ſehr zu bezweifeln. Von einer plötzlichen Aufhebung des 
Sozialiſtengeſetzes iſt übrigens bisher keine Rede geweſen, ſon⸗ 
dern von der Schaffung eines Uebergangſtadiums. Ein ſolches 
iſt ſowohl Seitens der Nationalliberalen als Seitens des Cen⸗ 


trums gewünſcht worden. 


Das Wiener „Fremdenblatt“ erfährt, daß der Reichskanzler 
Fürſt Bismarck an den Grafen Kalnoky eine Zuſchrift 
richtete, in welcher er für den in der Reichsraths⸗ Delegation 
dem Kaiſer Friedrich gewidmeten Nachruf ſeinen Dank aus⸗ 
drückt. 

Eine der „Pol Corr.“ aus Rom zugehende Meldung 
kündigt das nahe bevorſtehende Erſcheinen einer neuen päpſt⸗ 


lichen Encyelika an, welche eine Ergänzung der Eneyelika 
..„Immortale Dei“ 


über die chriftliche Verfaſſung der Staaten 
bilden und die Darlegung der Begriffe der wahren und falſchen 
Freiheit zum Gegenſtande haben wird. Wie Eingeweihte ver⸗ 
ſichern, beleuchtet dieſes Schriftſtück, mit deſſen Ausarbeitung 
der Papſt ſeit mehreren Monaten beſchäftigt iſt, das ſchwierige 
und verwickelte Problem der bürgerlichen und religiöſen Freiheit 
nach allen Richtungen. In vatikaniſchen Kreiſen iſt man über⸗ 
zeugt, daß die päpſtliche Kundgebung in Anbetracht der Actua⸗ 
lität und hohen Bedeutung ihres Gegenſtandes nicht verfehlen 
wird, außerordentliches Intereſſe hervorzurufen. 

Pariſer Blätter hatten berichtet, zwiſchen Oeſterreich 
und Rußland ſei eine Verſtändigung über die Abgren— 
zung der beiderſeltigen Intereſſen-Sphären auf der Balkan⸗ 
Halbinſel abgeſchloſſen oder doch im Gange. In Wiener Re— 


gierungskreiſen iſt davon nichts bekannt. Von einer ſolchen Ber: 


ſtändigung iſt übrigens ſchon wiederholt die Rede geweſen. Die 
Schwierigkeiten, die einer ſolchen entgegenſtehen, und die ſie 


unmöglich machen, liegen indeß auf der Hand. Auch der Nach⸗ 


richt, die Pforte habe Rußland Erzerum als Garantie für die 
Kriegsentſchädigung angeboten, wird von unterrichteter Seite 
widerſprochen. 

Die franzöſiſche Regierung ſcheint der „Correſpondence 
Havas“ zufolge entſchloſſen zu fein, von dem Recht der Re 
preſſalien Gebrauch zu machen und die deutſchen Correſpondenten 
bei dem erſten Angriff, welchen einer gegen Carnot oder die Re— 
publik richten wird, aus Paris zu verweiſen. Alle von Paris 
an deutſche Journale gerichteten Korreſpondenzen werden über— 


wacht werden. | b 
In einer am Mittwoch in London ſtattgehabten Ver: 


ſammlung der konſervativen Partei, unter dem Vorſitze Lord 


Salisbury's, erwähnte derſelbe der Niederlage, welche die Re— 
gierung jüngſt im Unterhauſe in einer Frage der polizeilichen 
Controle erlitten hat, tadelte den Abfall einiger Mitglieder der 
konſervativen Partei in der betreffenden Frage und ſagte, es 
wäre beſſer geweſen, wenn dieſe frei und offen ihre Bedenken 
gegen die Anträge der Regierung ausgeſprochen hätten, als daß 
fie gegen die Regierung ſtimmten. Der Mangel an Einigkeit 
könnte eines Tages eine derartige Niederlage der Regierung 
herbeiführen, daß ein Appell an das Land nothwendig werde. 
Der erſte Lord des Schatzes, Smith, erklärte, wenn er nicht das 
Vertrauen der Konſervativen als Führer der Partei im Unter: 
hauſe beſitzen ſollte, ſo ſei er bereit, dieſe Stellung niederzu— 
legen. — Die Verſammlung votirte ihr volles Vertrauen zu 


Salisbury und Smith. 


Aus Kiew wird der „Köluiſchen Zeitung“ mitgetheilt, daß 
bei den diesjährigen großen ruſſiſchen Manövern im Süd⸗ 
weſten ein intereſſanter Mobilmachungsverſuch gemacht wird; zu 
vier Reſerve⸗Bataillonen des Militärbezirks Charkow werden jo 
viele Mannſchaften eingezogen, daß jedes Reſerve-Cadre-Bataillon 
ein Regiment zu vier Bataillonen auf Kriegsſtärke, mithin eine 
Diviſion auf Kriegsſtärke bildet; unmittelbar nach den Manövern 
werden die Mannſchaften wieder entlaſſen. 

Die bulgariſchen Miniſter Stoilow und Natſchewitſch 
haben beim Prinzen von Coburg ihre Entlaſſung nachgeſucht. 
Bekanntlich iſt dieſer Schritt dadurch veranlaßt, daß Prinz 
Ferdinand das Urtheil gegen Popoff nicht unterzeichnet. 

Nach einem Telegramm des Reuterſchen Bureaus aus Paul 
de Loanda, den 20. ds, find. in dem Lager von Yambuya 
arabiſche Flüchtlinge eingetroffen, welche beſtätigen, daß die Ex⸗ 
pedition Stanley 's in einer waldigen gebirgigen Gegend 
jenſeits des Aruwimi⸗Fluſſes Mitte April in Verwirrung ge⸗ 
rathen ſei. Die Zahl der an der Expedition Betheiligten ſei 
in Folge der fortdauernden Kämpfe mit den Eingeborenen um 
ein Drittel vermindert. Stanley ſei durch einen Pfeil ſchwer 
verwundet und ſei mehrere Male in ſeinem Lager von feindlich 
geſinnten Eingeborenen eingeſchloſſen worden, weshalb er weder 
mit Emin Bey noch mit Yambupa ſich in Verbindung ſetzen 
konnte. Eine neue Hilfe = Expedition ſoll unter dem Major 
Barttelot in Leopoldville organiſirt werden. 

Die in Chicago tagende republikaniſche National- 
Convention hat am Donnerſtag das Programm der republi⸗ 
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kaniſchen Partei feſtgeſtellt. Daſſelbe ſpricht ſich für Beibehaltung 
des Schutzzolls, aber für Abſchaffung der Zölle auf Tabak und 
Spiritus aus. Die Verwendung von Gold und Silber ſoll in 
bisheriger Weiſe im Geldverkehr beibehalten werden. Für die 
Herſtellung der Marine, für Küſtenbefeſtigungen, Beſchaffung 
moderner Vertheidigunzsmittel, Verbeſſerung der Häfen, ſowie 
für Bezahlung der Nationalſchuld werden Kredite gefordert. 
Endlich ſpricht ſich das Programm gegen die kontraktmäßige Ar⸗ 
beit Fremder und namentlich der Chineſen aus. 


Prutſches Reich. 
Berlin, 22. Juni 1888. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte am geſtrigen Morgen in 
der Zeit von 7 bis 9 Uhr begleitet vom dienſthabenden Flügel- 
adjutanten Major v. Pfuel, wieder einen Spazierritt in die 
nächſte Umgegend von Potsdam unternommen und demnächſt 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Auguſta vor deren Abreiſe von 
Potsdam im Königlichen Stadtſchloſſe daſelbſt einen Beſuch ab⸗ 
geſtattet. Se. Majeſtät der Kaiſer begleitete hierauf Ihre Ma⸗ 
jeſtät die Kaiſerin Auguſta vom Stadtſchloſſe nach der Friedens⸗ 
kirche, woſelbſt Allerhöchſtdieſelben längere Zeit verweilten. Nach 
der Rückkehr von dort empfing Se. Majeſtät der Kaiſer im 
Marmorpalais den Major Frhrn. v. d. Tann, den Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Pfuhlſtein und den Major Frhr. v. Nyvenheim, 
welche ehemals der Umgebung weiland Sr. Majeſtät des ver⸗ 
ſtorbenen Kaiſers und Königs Friedrichs III. angehört hatten, 
und hörte ſodann um 10½ Uhr den Vortrag des Ober = Gere 
monienmeiſters Grafen zu Eulenburg. Mittags arbeitete der 
Kaiſer mit dem Chef des Militär- Kabinets, General der Ka⸗ 
vallerie und General-Adjutanten v. Albedyll und demnächſt mit 
dem Kriegsminiſter, General Bronſart von Schellendorff. Am 
Nachmittag ſahen die Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtäten 
Ihre Königlichen Hoheiten den Großherzog von Heſſen und die 
Prinzen und die Prinzeſſin Heinrich als Gäſte an der Kaifer- 
lichen Tafel. Von Nachmittags 2¼ Uhr bis 3 Uhr konferirte 
Se. Majeſtät der Kaiſer mit dem Chef der Admiralität, General 
von Caprivi und hierauf von 3 Uhr bis etwa um 5 ¼% Uhr 
mit dem Staatsminiſter Grafen Herbert Bismarck. Nachdem 
hatte Se. Durchl. der Fürſt Radolin die Ehre des Empfanges. 
Beide Kaiſerliche Majeſtäten unternahmen dann gegen Abend 
eine gemeinſchaftliche Spazierfahrt nach dem Wildpark und nach 
der Rückkehr von derſelben hatte Se. Majeſtät der Kaiſer dann 
um 7½ Uhr noch eine längere Konferenz mit dem Juſtizmiſter 
Dr. v. Friedberg, welcher ſich aus dieſer Veranlaſſung kurz zu: 
vor von Berlin nach dem Marmorpalais begeben hatte. Zum 
Souper waren Ihre Königlichen Hoheiten der Großherzog von 
Baden, der Großherzog von Heſſen und der Prinz und die 
Prinzeſſin Heinrich bei den Kaiſerlicheu Majeſtäten im Marmor— 

palais erſchienen. 

— J. J. M. M. Kaiſer Wilhelm und Kaiſerin Victoria 
Auguſta werden ſich, wie die „Nationalzeitung“ hört, im Herbſt 
als König und Königin von Preußen in Königsberg krönen 
laſſen. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin-Mutter Viktoria ift der 
„Frankf. Zig.“ zufolge aus London dringend eingeladen worden, 
zur Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten nach England zu 
kommen. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin Augufta ift mit den Damen 
und Herren ihres Geſolges heute Vormittag wohlbehalten wieder 
in Baden-Baden eingetroffen. 

— Nach der Ueberſiedlung des Prinzen und der Prinzeſſin 
Heinrich nach Kiel wird S. M. der Kaiſer dem jungen Paare 
dortſelbſt einen kurzen Beſuch abſtatten. 

— Auf Schloß Albrechtsberg bei Dresden hat heute in 
Gegenwart zahlreicher Fürſtlichkeiten die Einſegnung der ver⸗ 
ſtorbenen Prinzeſſin Marie von Sachſen-Altenburg und die 
Taufe der jüngſtgeborenen Tochter derſelben ftattgefunden. Die 
Beiſetzung der Verblichenen findet nächſten Sonnabend ſtatt. 
— Se. Majeftät der Kaiſer hat das Garde-Huſaren-Regi⸗ 
ment, deſſen Commandeur er als Prinz war, zu ſeinem Regi⸗ 
ment ernannt. 

— Der Oberhoſmarſchall Fürſt Radolin reift am Mittwoch 
nach Konftantinopel, um dem Sultan die amtliche Anzeige von 
der Thronbeſteigung Kaiſer Wilhelms II. zu machen. 

— Als Nachfolger des Herrn v. Wilmowski in der Stellung 
als Chef des Königl. Civilcabinets nennt die „Nat.⸗Ztg.“ den 
Unterſtaatsſeeretär im Kultusminiſterium von Lucanus. 

— Generallieutenant von Verſen, Kommandeur der 8. Di— 
viſion, iſt zum Generaladjutanten des Kaiſers ernannt. 

— Bei der Montag Mittag 1 Uhr ſtattfindenden Eröffnung 
des Reichstags im weißen Saale des Königlichen Schloſſes zu 
Berlin wird der große Vortritt bei Hofe, mit Hof-, Ober-Hof⸗ 
und oberſten Hoſchargen dabei ſungiren. Ueber dem Throne 
wird der Kaiſerbaldachin ſich erheben von Goldſtoff, da Gelb 
die Kaiſerfarbe iſt, mit den eingeſtickten Reichsadlern. Zur 
Seite des Thrones werden die Krönungsinfignien ausgelegt 
ſein. Außer den Miniſtern werden die ganze Generalität und 
die wirklichen Geheimen Räthe der Feierlichkeit beiwohnen. 
Während die Eröffnung des erſten deutſchen Reichs— 
tages im März 1871 in der feierlichſten Form und unter Ent⸗ 
ſaltung des vollen kaiſerlichen Glanzes erfolgte, hat ſich ſeitdem, 
auch wenn Kaiſer Wilhelm J. den Reichstag in Perſon er⸗ 
öffnete, dieſer Akt in der einfachſten Weiſe vollzogen. Das 
Ceremoniell ſtand weit hinter dem zurück, was anderwärts bei 
ähnlichem Anlaß gebräuchlich iſt. Die bevorſtehende Eröffnung 
trägt infofern einen abweichenden Charakter, als es, wie wir in 
den „Berliner Politiſchen Nachrichten“ leſen, das erſte Mal iſt, 
daß Kaiſer Wilhelm II. zu der Vertretung des Deutſchen Volkes 
ſpricht, und bietet ſo eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der Eingangs 
erwähnten erſtmaligen Begrüßung des Reichstages durch Kaiſer 
Wilhelm 1. Es wird daher diesmal auch von der einfachen 
Form der Eröffnung abgewichen und für den Akt die der be 
ſonderen Feierlichkeit des Moments entſprechende feierliche Form 
gewählt, die der Bedeutung des Aktes entſprechende kaiſerliche 
Pracht durch Vorſührung der kaiſerlichen Inſignien u. ſ. w. 
entfaltet werden. So wird denn auch die bedeutſame Kundge⸗ 
bung, welche von dem kaiſerlichen Throne zu erwarten iſt, eines 
glanzvollen Rahmens nicht entbehren und die Eröffnung des 
Reichstages auch in den äußeren Formen deutliche Kunde geben 
von der Bedeutung und Feierlichkeit des Vorganges. 

— Der Preußiſche Landtag iſt zum 27. d. M. einberufen 
worden. 


— Im Monat Auguſt wird in der Familie des Kaiſers 
einem freudigen Ereigniß entgegengeſehen. Am Tage, da 


Kaiſer Friedrich verſchied, war in Berlin das Gerücht verbreitet, | 


das dasſelbe ſchon eingetreten ſei. Da am folgenden Tage 
eine Beſtätigung nicht erfolgte, wollte Fama von einem unglüd- 
lichen Verlauf wiſſen. Glücklicherweiſe hat ſich von den ſchlimmen 
2 die damals curſirten, nicht das Geringſte bewahr⸗ 
eitet. 

— Die Berliner Stadtverordneten haben beſchloſſen „zur 
ſteten dankbaren Erinnerung an die Kaiſer Wilhelm und Fried⸗ 
rich“ die Marmorbüſten beider Kaiſer im Sitzungsſaale auf 
ſtellen zu laſſen. Gegen den Antrag ſtimmte nur der Social 
demokrat Tutzauer. 

— Zur Erinnerung an den verewigten Kaiſer Friedrich, 
den Protector der Freimaurer von Deutſchland, findet nächſten 
Sonntag im Hauſe der Großen Landesloge eine gemeinſame 
deutſche Trauerloge ſtatt. 

— Der „Dziennik Poznanski“ dementirt die Nachricht, daß 
die polniſche Reichstags- und Landtagsfraction eine Adreſſe an 
Seine Majeſtät den Kaiſer Wilhelm beſchloſſen habe. 

— In den Tagen vom 4. bis 8. Juli wird die vom 
franzöſiſchen Senat niedergeſetzte Commiſſion zur Nutzbarmachung 
der Pariſer Cloakenwaſſer nach Berlin kommen, um die bezüg⸗ 


lichen Einrichtungen der deutſchen Reichshauptſtadt zu ſtudiren. N 
— Mehrere Blätter berichten, daß vor acht Tagen in 


Freiburg i. B. ein Franzoſe, welcher mit ſeiner Gattin im 
Bahnhofs = Wartefaal 1. Klaſſe ſaß, von einer Anzahl Korps⸗ 
ſtudenten, ohne daß er einen Anlaß dazu gegeben hatte, gröblich 
inſultirt worden ſei; die Angelegenheit befinde ſich in den Han 
den des Univerſitätsgerichts. — Wir hoffen, ſo ſchreibt die 
„National⸗Zeitung“, der wir die Nachricht entnehmen, daß bal— 


digſt authentiſche Aufklärung über die Richtigkeit oder Unrichtig⸗ 


keit dieſer Angaben und, falls ſie zutreffend ſind, die ſchleunige 
und ſtrenge Beſtrafung der Schuldigen erfolgt. Das ſchlechte 
Beiſpiel, welches mehrfach in Frankreich gegeben worden, darf 
in Deutſchland nicht nachgeahmt werden. 

Leipzig, 22. Juni, Der vierte Strafſenat des Reichs- 
gerichts verwarf im Poſener Sozialiſtenprozeß die eingelegte 
Reviſionsbeſchwerde. 

Karlsruhe, 22. Juni. Die zweite Kammer nahm die 
kirchenpolitiſche Vorlage einſtimmig in der Faſſung der erſten 
Kammer an. 

Schwerin i. Meckl., 21. Juni. Der landſtändiſche Con⸗ 
vent bewilligte anſtatt der vom Großherzog beantragten 846 000 
Merk. nur 300 000 Mrk. als Landeshilfe für die Ueberſchwemmten 
der Elbniederung in Mecklenburg⸗Schwerin. 


1 Ausland. 


Peſt, 22. Juni. Der Budgetausſchuß der ungarischen De 


legation nahm den Bericht des Referenten Falk über das Budget 


des Aeußeren an. Der Bericht erwähnt die ſchmerzliche Theil 
nahme der ungariſchen Nation an dem Verluſte Deutſchlands 
durch den Tod des Kaiſers Friedrich, ſpricht die Ueberzeugung 


aus, daß die herzlichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 


Oeſterreich-Ungarn keine Aenderung erleiden und ſtimmt der vor— 
ſichtigen Politik Kalnoky's zu. Der Bericht betont ferner die 
Friedensliebe der Monarchie, zugleich aber die Nothwendigkeit, 
keine Eingriffe in die vertragsmäßige Autonomie der Balkan 
völker zu dulden; er verweiſt im Weiteren auf die Unterſtützung 
Deutſchlands, Italiens und Englands zur Erhaltung des Friedens 
und ſpricht den Wunſch aus, die freundſchaftlichen Beziehungen 
zu anderen europäischen Mächten zu erhalten. Der Bericht em— 
pfiehlt zum Schluß, Kalnoky die Anerkennung der Delegation 


auszuſprechen. 


Peſt, 22. Juni. Die vereinigten ungariſchen Delegationen 
genehmigten nach dreiſtündiger Debatte einhellig den Kredit von 
47 Millionen. 

Paris, 21. Juni. In der Deputirtenkammer hat der Fi⸗ 
nanzminiſter heute das Budget pro 1889 eingebracht. 

Madrid, 21. Juni. Der oberſte Militärgerichtshof, welchem 
die Angelegenheit des Generalgouverneurs Martinez Campos 
zur Entſcheidung vorliegt, erkannte einſtimmig an, daß Martinez 
Campos den militäriſchen Geſetzen gemäß verfahren ſei. 

London, 21. Juni. Der Gemeinderath der City nahm 
geſtern einſtimmig eine Reſolution an, durch welche der Kaiſerin⸗ 
Wittwe Victoria ſowie der Kaiſerlichen Familie tiefe und herz 
liche Theilnahme anläßlich des Todes des Kaiſers Friedri 
ausgeſprochen wird. Eine Abſchrift der Reſolution wurde dem 
deutſchen Botſchafter, Grafen v. Hatzfeldt, zur Uebermittelung 
nach Berlin zugeſtellt. — Wie die „Daily News“ erfährt, wird 
Gladſtone heute im Unterhauſe die Einbringung eines Antrages 
anmelden, welcher die ganze Handhabung des iriſchen Zwangs 


geſetzes angreift. 
London, 22. Juni. Das „Britiſh Medical Journal“ ver 


öffentlicht einen Bericht Dr. Mackenzie über die Krankheit des 


Hochſeligen Kaiſers Friedrich. In demſelben heißt es, einige 
Tage vor feiner Abreiſe aus Charlottenburg habe der Kaiſer a 
gefangen, ſich weniger gut zu beſinden; das habe in Potsdam 
fortgedauert, doch ſeien die Symptome keineswegs beunruhigen 
geweſen bis zum 8. d. Mts. früh, zu welcher Zeit Profeſſor Dr. 
Krauſe bemerkte, daß, als der Kaiſer Milch trank, ein Thei 
derſelben durch die Luftröhre in die Lunge drang, was einen, 


heftigen Huſten verurſachte, während ein anderer Theil aus der F 


Kanüle herausſtrömte. Während der ganzen lanwierigen un 
ſchweren Krankheit, bei welcher die Ausficht auf Beſſerung be— 
ftändig durch plötzliche Rückfälle getrübt worden, ſei kein Lan 
der Klage über die Lippen des Kaiſers gekommen ebenſowenig 
habe derſelbe ein Zeichen der Ungeduld von ſich gegeben. Seine 
Aerzte und feine nächſte Umgebung werden ſich ſtets der Dan 
barkeit erinnern, welche der Kaiſer für Dienſte gehabt hat, 
gewöhnliche Patienten als ein ihnen zukommendes Recht in An⸗ 
ſpruch nehmen. 

London, 22. Juni. Lord Elphinſtone erklärte, die Frage 
der Zulaſſung fremder Kriegsſchiffe in die befeſtigten Häfen der 
britiſchen Beſitzungen von der Regierung erwägen zu laſſen; 
Publizirung etwaiger Beſchlüſſe darüber wäre im Intereſſe 4 
Staatsdienſtes nicht erſprießlich, daher dürften den Flottenbe' 
fehlshabern von Kolonien keine Inſtruktionen geſandt werden. 

Sofia, 21. Juni. Prinz Ferdinand und die Herzogin 
Clementine, welche nach Rumelien reiſen, werden von 9°, 
Miniſtern des Aeußern, des Krieges und des öffentlichen Unter 
richts begleitet ſein. 
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Propinzial-Nachrichten. 


§ Argenau, 22. Juni. (Todtenfeier. Freie Lehrerkonferenz.) Am 
Mittwoch den 20. Juni, Abends 8 Uhr, hielt der hieſige Kriegerverein 
in einer würdig ausgeſchmückten Klaſſe eine Todtenfeier für den ent⸗ 
ſchlafenen Kaiſer Friedrich ab. Der große Raum war von den Kame⸗ 
raden und vielen Gäſten bis auf den letzten Platz gefüllt. Nachdem ein 
Choral geſungen, hielt der Hauptmann des Vereins, Herr Forſtkaſſen⸗ 
rendant Maſchke eine ergreifende Anſprache, der er einen Ueberblick über 
das ſo thatenreiche Leben des Kaiſers Friedrich als Kronprinz und ſein 
Wirken als König und Kaiſer folgen ließ Mit einem Gebete für den 
Entſchlafenen und dem Geſange der Schlußverſe des Chorals: „Was 
Gott thut, das iſt wohlgethan!“ ſchloß die erhebende Todtenfeier. Hier⸗ 
auf gedachte PR Maſchke der Thronbeſteignng Kaiſer Wilhelm II. und 
ſeiner jeden Soldaten, wie ehemaligen Krieger begeiſternden Anſprache 
an das Heer und forderte die Anweſenden auf, als Zeichen des Gelöbniß 
der Treue mit einzuſtimmen in den Ruf: „Seine Majeſtät der Kaiſer 
Wilhelm II. lebe hoch!“ Nachdem die Verſammlung dreimal begeiſtert 
in dieſes Hoch eingeſtimmt, wurde zum Schluß die Nationalhymne ge⸗ 
jungen. — Am Donnerſtag den 21. Juni fand in dem Pfarrhauſe zu 
Kl. Morin unter dem Vorſitze des Herrn Paſtor Müller eine freie Lehrer⸗ 
konferenz ſtatt, an welcher die evangeliſchen Lehrer der Parochie Kl. 
Morin⸗Argenau Theil nahmen. Lehrer Krauſe⸗Spital referirte über den 
neuen Stoffvertheilungsplan für den evangeliſchen Religionsunterricht. 
Hieran ſchloß ſich eine lebhafte Debatte. Schließlich wurden die von den 
Anweſenden einſtimmig gefaßten Beſchlüſſe in einem Protokolle nieder⸗ 
eſchrieben. — Nach Schluß des amtlichen Theiles bewirthete Herr Paſtor 
Muller die Lehrer in liebenswürdigſter Weiſe. 1 5 
Gollub, 20. Juni. (Beſitzwechſel.) Die Brauerei des verſtorbenen 
Herrn Wollenberg iſt für 24000 Mk. in den Beſitz des Braumeiſters 
Anderſch, bisher in der Brauerei Engliſch⸗Brunnen in Elbing über⸗ 
gegangen. . n 8 
Briefen, 21. Zuni.. (Ober-Erfaggeibäft.) Am Dienſtag und Mitt- 
woch fand in unſerer Stadt zum erſten Male das Obererſatzgeſchäft ſtatt 
unter Vorſitz des Brigadegenerals Herrn Ludeiner. Die beim erſten 
Erſatzgeſchäft angeſetzten Leute wurden fait alle als brauchbar notirt. 
() Strasburg, 22. Juni. (Trauerfeier. Vieh⸗ und Pferdemarkt.) 
Geſtern Abend hielten der Beamtenverein „Harmonie“ und unſere Lieder⸗ 
tafel zuſammen eine gemeinſchaftliche Gedächtnißfeier für Se. Majeſtät 
weiland Kaiſer Friedrich ab. Nach Abſingen des Chorals: „Jeſus, meine 
Zuverſicht“ trug der Männerchor das herrliche „Wenn ich ihn nur habe 
vor. Alsdann hielt Herr Lehrer Volkmann die Trauerrede. In mar⸗ 
kigen, von Herzen kommenden und zu Herzen gehenden Worten ſprach 
er von den Tugenden und Erfolgen unſeres hochſeligen Kaiſers. Die 
Rede machte auf die zahlreich Verſammelten einen tiefen Eindruck. 
Darauf wurde noch ein vierſtimmiger Chor vorgetragen und mit einem 
Choral endete die tiefernſte und doch erhebende Feier. — Die verſchie⸗ 
denen Gewerke unſerer Stadt gedenken in allernächſter Zeit ebenfalls 
eine Gedächtnißfeier für Kaiſer Friedrich zu veranſtalten. — Der heutige 
Vieh⸗ und Pferdemarkt ließ an Auftrieb durchaus nichts zu wünſchen 
übrig. Doch waren die Käufer nicht zahlreich erſchienen. Zwar hob ſich 
der Handel in den Nachmittagsſtunden etwas, doch iſt der Markt immer 
noch ein flauer zu nennen, denn die Preiſe blieben ſehr gedrückt. Für 
Milchkühe beſſeren Schlages zahlte man z. B. nur 100 Mk. Auch der 
ferdemarkt war reich beſchickt. Doch hier vermißten wir edlere Racen. 
r Markt wies faſt nur derbe Ackerpferde auf. Hier wurde etwas 
lebhafter gehandelt; aber hohe Preiſe wurden auch hier nicht erzielt. 
Der Krammarkt findet Montag den 25. Juni cr. ſtatt. i 
() Aus dem Kreiſe Strasburg, 22. Juni. (Sommerferien. Per⸗ 
ſonalien.) Die diesjährigen Sommerferien für die Schulen des dies⸗ 
ſeitigen Kreiſes ſind auf die Zeit vom 14. Juli bis zum 4. Auguſt incl. 
feſtgeſetzt. — Das Präſidium des Königlichen Landgerichts zu Thorn hat 
nach erfolgter Wiederwahl durch den Kreistag den Beſitzer Herrn 
Boehnke⸗Kamin als Schiedsmann, den Beſitzer Herrn Carl Stoyke⸗Kamin 
als Schiedsmanns⸗Stellvertreter für den Bezirk Jablonowo auf die 
nächſtfolgenden drei Jahre beſtätigt. 8 
Allenſtein, 21. Juni. (Die Gewerbeausſtellung), deren Eröffnung. 
am vorigen Sonntag der Landestrauer wegen unterblieb, wird nun am 
Sonntag Mittag ohne Feſtlichkeit eröffnet werden. N . 
= Graudenz. (Seminarkonferenz). Die hier am Dienſtag den 26. 
d. M. tagende Seminarkonferenz wird um 8 Uhr mit einem feierlichen 
ochamte in der Seminarkirche eingeleitet. Um 10 Uhr beginnt die 
onferenz in der Turnhalle. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende 
Gegenſtände: 1. Lehrprobe im Rechnen mit Kindern der Mittelſtufe; 
2. Vortrag des Lehrers Klink Thorn über das Thema: „Der Unterricht 
in Knaben⸗Handarbeit.“ (Einige Modelle und Arbeiten der Schüler⸗ 
werkſtatt des Waiſenhauſes und Kinderheims zu Thorn werden ausgeſtollt.); 
3. Vortrag des Direktors Conventz⸗Danzig über „Skizzen aus der Natur⸗ 
und Vorgeſchichte unſerer Gegend.“ d N 
Dt. Eylau, 21. Juni. (Guſtav⸗Adolf⸗Verein. Garniſonwechſel.) 
Wegen des Dahinſcheidens Kaiſer Friedrichs wird der Guſtav⸗Adolf⸗ 
erein ſeine Verſammlung nicht wiezanfänglich beſtimmt war, am 3. und 
„Juli, ſondern einige L 
A . und 18. Juli in Ausſicht genommen. — Am 3. Auguſt er. 
verläßt uns unſere Ulanen⸗Eskadron, um nicht wieder in die Garniſon 
zurückzukehren. Sie begiebt ſich zunächſt nach Inſterburg zum Manöver 
und von dort nach ihrem neuen Garniſonsorte Marggrabowa. 
Flatow, 20. Juni. (Heute weilte der General⸗Poſtmeiſter Stephan) 
einige Zeit in unſerer Stadt. Derſelbe war mit dem fälligen Nachmittags⸗ 
ourierzuge hier eingetroffen und fuhr ſpäter mit dem Perſonenzuge bis 
zur Station Linde, von wo er ſich mittels Wagens nach der Oberförſterei 
utau zur Jagd begiebt. Dieſer mehr als 20000 Morgen große Forſt⸗ 
omplex hat in den Napoleoniſchen Zeiten dem franzoſiſchen Marſchall 
ortier gehört. Nach den Freiheitskriegen kam dieſe Beſitzung mit dem 
Netze⸗Diſtrikt durch den Pariſer Frieden an die Krone Preußens zurück. 
m Jahre 1821 erſtand die Königl. Hauptbank Berlin die in dem Beſitz 
der Familie Potulicki befindlichen Güter dieſer Gegend und trat ſie 1834 
bild den Fiskus ab, der nun den Rentamtsbezirk Vandsburg daraus 
dete 


Königsberg, 23. Juni. (Krönung.) Die „Königsb. Allg. Ztg.“ 
empfängt von zwei verſchiedenen Seiten theils durch Privat⸗Telegramm, 
theils durch briefliche Meldung, und zwar die letztere ausgehend von 
einer Seite, die das genannte Blatt als unbedingt zuverläſſig bezeichnen 
kann, die hochbedeutſame Mittheilung, daß König Wilhelm Il. ſich 
im Herbſt dieſes Jahres in unſerer Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt als König von Preußen krönen wird. Als Krönungstag 
Üft der 18. Oktober, der Jahrestag der Krönung König Wilhelm's J. und 
der Geburtstag des verſtorbenen Kaiſers Friedrich auserſehen. 

Bromberg, 21. Juni. (Durch unvorſichtiges Umgehen mit einem 
Schießgewehr) hat hier ein junges Leben ein frühzeitiges Ende gefunden. 

er ſiebenzehn Jahre alte Sohn des hier wohnenden Oberamtmanns 
tterſtädt, Primer des hieſigen Gymnaſiums, beſchäftigte ſich am 
Rontage mit einem geladenen Teſching. Plötzlich entlud ſich daſſelbe, 
ie Ladurg, eine kleine Kugel, ging dem jungen Manne durch die Augen 
in den Ko f und tödtete ihn anf der Stelle. 1 iſt die Leiche des 
Verunglü ten auf dem evangeliſchen Kirchhofe beitattet worden. 

Cöslin, 21. Juni. (Verluſt.) Der „D. Z.“ ſchreibt man: Auf 

Veranlaſſung der Staatsaufſichtsbehörde hat eine Reviſion der Hypotheken⸗ 

ank ſtattgefunden, und das Ergebniß derſelben war, daß bei ſehr libe⸗ 
raler Abſchätzung doch weit mehr als die Hälfte des Actienkapitals als 
verloren angeſehen werden muß. Der Vorſtand der Bank aber beſtreitet, 
aß ein Verluſt des halben Actienkapitals vorhanden iſt. — Einſtweilen 
theilt die Direction des Inſtituts der „Cösl. Ztg.“ mit, daß derſelben 
das Ergebniß der Reviſion bisher überhaupt nicht bekannt ſei. 


Loſiales. 5 
Thorn, 23. Juni 1888. 

— (Der zum Generaladjutanten Sr. Majeſtät des 
Kaiſers ernannte Generallieutenant von Verſen) war, wie 
uns mitgetheilt wird, während des franzöſiſchen Krieges Hauptmann 

beim Füſilier⸗Bataillon des 4. Pomm. Inf.⸗Regts. Nr. 21. f 
— (Die in dem allgemeinen Kirchengebete) vorgeſchriebene 
ürbitte für das königliche 7 — enthält nach einer vom evangeliſchen 
er⸗Kirchenrath erlaſſenen Verfügung die nachfolgende Faſſung: „Laß, 


d Herr, Deine Gnade groß werden über Deinen Knecht Wilhelm, den 
Kaſſer, unſern König und Herrn, über die Kaiſerin und Königin, die 
Raiſerin⸗ und Königin⸗Mutter, die Kaiſerin⸗ und Königin⸗Großmutter, 
über den Kronprinzen, über ſämmtliche königliche Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen, und Alle, welche dem Kaiſer und dem königlichen Haufe an⸗ 
verwandt und zugethan ſind“ u. ſ. w. 


ochen ſpäter abhalten. Das hieſige Feſtcomitee⸗ 


— (Faſebredegh. Nach einer Verfügung des Oberkirchenraths 
ſoll in allen evangeliſchen Kirchen bei dem am Sonntag den 24. d. M. 
ſtattfindenden Trauergottesdienſt für weiland Se. Majeſtät Kaiſer Friedrich 
die Ae m über Jacobus 1, Vers 12: „Selig iſt der Mann, der 
die Anfechtung erduldet; denn nachdem er bewährt iſt, wird er die Krone 
des Lebens empfangen, welche Gott verheißen hat denen, die ihn lieb 
haben“ gehalten werden. 

— (Perſonalien.) Der Referendarius Franz Kroll in Marien— 
werder iſt zum Gerichtsaſſeſſor ernannt worden. 

— (Reichsgerichts Entſcheidung). Die Verbindung von 
Vortheilen mit der Verpflichtung zur Nichkänderung oder zur Aenderung 
der Religion des Bedachten hat nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
IV. Zivilſenats, vom 24. April d. J., im Geltungsbereich des Preußiſchen 
Allgemeinen Landrechts in der Regel als unſittlich zu gelten. Iſt dies 
in einer letztwilligen Anordnung geſchehen, ſo iſt die den Religionswechſel 
betreffende Bedingung als nicht beigefügt zu erachten; der Erbe oder 
Legatar erhält das Vermächtniß, ohne genöthigt zu ſein, die daran ge— 
knüpfte Bedingung zu erfüllen. 

— (EEiſenbahn⸗Verkehr.) Von dem Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Betriebsamt geht uns heute folgende Mittheilung zu: Nachdem nunmehr 
auch eine Holzbrücke über den Drewenzfluß fertiggeſtellt iſt, wird auf der 
Strecke Strasburg bis Radosk vom 24. d. Mts. ab auch der Güter⸗ 
verkehr wieder aufgenommen. Eine Umleitung der für die Stationen 
und Halteſtellen von Radosk bis Illowo beſtimmten Güterſendungen 
über Dt. Eylau⸗Soldau pp. findet nicht mehr ſtatt. 


— (Füllenſchau.) Die von den landwirthſchaftlichen Bauern: 
Vereinen Gremboezyn und Kulmſee veranſtaltete Füllenſchau wurde 
heute Vormittag ½10 Uhr auf dem hieſigen (alten) Viehmarkt von dem 
Vorſitzenden des Ausſtellungscomitees, Herrn Landrath Krahmer, mit 
kurzen Worten eröffnet. Zur Schau gelangten Füllen bis zu drei Jahren 
einſchließlich; am Platz waren im Ganzen 57 erſchienen, darunter meh⸗ 
rere edele Thiere; der Beſuch der Ausſtellung war ziemlich belebt, auch 
ſoll ſich, wie wir hören, am Platz ein recht reger Handel entwickelt haben; 
die Ausſtellung lieferte mithin ein in jeder Beziehung günſtiges Reſultat. 
Um 1 Uhr Mittags wurden von der mitten auf dem Ausſtellungsplatz 
ſtehenden, mit Laub und Fahnen geſchmückten Tribüne aus die Namen 
derjenigen ausſtellenden Herren bekannt gemacht, deren Füllen mit 
Prämien ausgezeichnet worden waren. Als Preisrichter fungirten die 
Herren: Gutsbeſitzer Strübing⸗Lubianken, Gutsbeſitzer Kappis⸗Skompe, 
Gutsbeſitzer Tober⸗Wieſenthal, Adminiſtrator Reißmüller-Gremboczyn und 
Kreisthierarzt Stoehr⸗Thorn; als Prämien waren ausgeſetzt drei erſte 
Preiſe a 30 Mk., ſechs zweite Preiſe a 20 Mk., ſechs dritte Preiſe a 15 
Mk., drei Diplome und drei bronzene Staatsmedaillen; von dieſen ge— 
langten folgende zur Vertheilung, wobei wir bemerken, daß wir die 
Reihenfolge der Ausgezeichneten ſo wiedergeben, wie ſie von der Tribüne 
aus mitgetheilt wurde. Es erhielten demnach Prämien und zwar: 
für Saugfohlen die Herren Mozak-Skompe im Betrage von 30 Mk., 
Witt⸗Grabowitz 15 Mk., Strübing⸗Seyde (Scheckfohlen) ein Diplom, 
Dargatz⸗Papau 15 Mk. und Becker⸗Rogowo 15 Mk; für einjährige 
Fohlen die Herren Adolf Polzfuß⸗Rogowo eine Medaille und Kranz, 
Wilhelm Polzfuß⸗Rogowo ein Diplom, Gollus⸗Papau 20 Mk., Strübing⸗ 
Seyde eine Medaille und Kranz, Broſander⸗Gremboczyn 20. ME, 
Panſegrau⸗Schillno 20 Mk., Tober⸗Wieſenthal ein Diplom, Becker⸗ 
Rogowo 15 Mk., Dargatz⸗Papau 30 Mk., Netz⸗Alt Thorn einen Kranz; 
für zweijährige Fohlen die Herren Finger⸗Böſendorf 50 Mk. und 
(für einen Goldfuchs) 30 Mk. und Sodtke⸗Grabowitz 30 Mk.; für drei⸗ 
jährige Fohlen die Herren Weigel⸗Leibitſch eine Staatsmedaille und 
Kranz, Lüdtke⸗Companie 20 Mk., Baumann Steinau, Trienke-Papau 
und Becker⸗-Rogowo je einen Kranz (für Hengſtfohlen). Die prämiirten 
Thiere wurden darauf der Reihe nach an der Tribüne vorübergeführt. 
Mit der Füllenſchau war eine Ausſtellung landwirthſchaftlicher Maſchinen 
verbunden, welche von den beiden hieſigen Firmen E. Drewitz und Born u. 
Schütze beſchickt war. Hierbei intereſſirten hauptſächlich die von E. Drewitz 
ausgeſtellten zum Patent angemeldeten Normalpflüge. Dieſelben ließen ſich 
als 2ſchaarige Sagt⸗ und Schälpflüge, als 1⸗ſchaarige Tiefkulturpflüge und 
als Untergrundpflüge in Verbindung mit dem Tiefkulturpflug benutzen. 
Beſonders die letztere Kombination fand allgemeine Anerkennung und 
wurde der Pflug mehrfach auf dem Ausſtellungsplatze verkauft. Um den 
Herren Landwirthen die Vorzüge des Pfluges recht augenſcheinlich zu 
machen, wurde derſelbe auf dem Drewitz'ſchen Felde in allen drei oben 
genannten Verwendungsarten vorgeführt. Als eine weitere Neuigkeit 
hatte die Firma E. Drewitz auch eine von ihr gebaute Kartoffelſetzmaſchine 
mit Düngerſtreu⸗Apparat ausgeſtellt, welche ebenfalls allgemeinen Beifall 
fand. Herr Gutsbeſitzer Strübing⸗Seyde ſchloß die Füllenſchau mit einigen 
kurzen Worten, indem er den 1 1 0 Ausſtellern für ihre Bemühungen 
und die Unterſtützung des Werkes dankte; zugleich knüpfte er daran den 
Wunſch, daß die Schau und die ausgegebenen kleinen Preiſe ihr Scherflein 
zur weiteren Hebung der Pferdezucht in unſerer Gegend beitragen möchten. 


— (Schwurgericht.) In der heutigen Schwurgerichtsſitzung 
wurden als Geſchworene ausgelooſt die Herren: Beſitzer Guſtav 
Windmüller⸗Alt Thorn, Rittergutsbeſitzer Edwin v. Parpart⸗ Wibſch, 
Rittergutsbeſitzer Carl Hertell-Wenzlau, Kaufmann Guſtav Doehn⸗Kulm, 
Landwirth Hermann Kuntze ⸗Leszno, Gutsbeſitzer Georg Tiedemann— 
Kielbaſin, Progymnaſiallehrer Aurelius Spalding-Neumark Weſtpr., 
Gutsverwalter Richard Feldt⸗Wittkowo, Gymnaſiallehrer Theophil Wolgram⸗ 
Thorn, Kreisbaumeiſter Friedrich Rohde⸗Kulmſee, Kadettenlehrer Johann 
Faßmann⸗Kulm und Proviantamtskontroleur Wilhelm Rauſch⸗Thorn. — 
Als Vertreter der Königl. Staatsanwaltſchaft fungirte Herr Staats— 
anwalt Gliemann. — In der erſten zur Verhandlung gekommenen Sache 
wurde der Arbeiter Friedrich Böhlke aus Friedrichbruch, Kreis Kulm, 
wegen wiſſentlichen Meineides zu 4 Jahren Zuchthaus und 4 Jahren 
Ehrverluſt verurtheilt, ihm auch dauernd die Fähigkeit abgeſprochen, 
eidlich als Zeuge oder Sachverſtändiger vernommen werden zu können. 
Derſelbe hatte in einer Unterſuchungsſache vor der Strafkammer zu 
Thorn eidlich die erweislich unwahre Thatſache bekundet, daß er am 
10. Auguſt v. Is. bei einer Schlägerei nicht zugegen geweſen ſei. — 
In der zweiten Sache waren die Pferdeknechte Andreas Jendrzejewski, 
Johann Orlowski, Johann Grabinski, Anton Becker, Joſeph Nowakowski 
und Alexander Leszezynski aus Weidenau, Kreis Löbau, des Land⸗ 
friedensbruches, der Körperverletzung, Sachbeſchädigung und des Haus⸗ 
friedensbruchs angeklagt. Der Sachverhalt iſt folgender: Am 17. Febr. 
d. Is. war der Inſpektor Auguſt Meißner aus Weidenau mit dem 
angetrunkenen Angeklagten Becker in einen Streit gerathen, in deſſen 
Verlaufe letzterer gedroht hatte, den Meißner mit einer Forke zu erſtechen. 
Hierüber war der Beſitzer des Gutes Weidenau, der zugleich Amts⸗ 
vorſteher iſt, hinzugekommen, hatte den Becker verhaftet und den Amtsdiener 
mit der Ablieferung deſſelben an das zuſtändige Amtgericht beauftragt. 
Während der Amtsdiener und Meißner beſchäftigt waren, den wider⸗ 
ſpenſtigen Becker zu binden, kamen die mit Ausfuhren vom Bahnhofe 
zurückkehrenden übrigen Angeklagten auf den Hof gefahren, ſprangen von 
den Wagen, ergriffen Knüttel, Wagenrungen und Forken und drangen 
unter den heftigſten Drohungen auf den Gutsbeſitzer Frohwerk, den In⸗ 
ſpektor Meißner und den Amtsdiener ein; nur mit Mühe gelang es den 
Bedrohten, zu flüchten. Nach einiger Zeit ſandte p. Meißner den Guts⸗ 
ſchmied auf den Hof, damit er das Futter für die Maſtochſen herausgeben 
ſolle, kaum erblickten die auf dem Hofe ſtehenden Unholde den Schmied, 
ſo ſtürzten ſie ſich auf ihn und prügelten ihn, es gelang aber dem Meißner 
und dem Brennereiverwalter Eiſing, den Ueberfallenen zu befreien; 
Meißner, Eiſing und der Schmied zogen ſich darauf in die Brennerei 
urück. Als darauf Eiſing vom Fenſter der Brennerei aus die Ange⸗ 
Hagen zum Auseinandergehen aufforderte und, um ſie zu erſchrecken, 
über ihre Köpfe hinweg einen Schuß abfeuerte, verſuchten die Raſenden 
unter der Drohung, daß ſie die beiden Deutſchen todtſchlagen würden, 
die Brennerei zu ſtürmen; ihr Angriff wurde aber abgeſchlagen, bis der 
zur Hilfe herbeigerufene Bezirksgendarm ankam, der die Angeklagten 
verhaftete und abführte. Es wurden Erlowski und Becker zu je 1 Jahr 
Gefängniß, Nowakowski zu 9 Monaten und die übrigen Angeklagten 
je zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Hiermit endete die dies⸗ 
jährige dritte Schwurgerichtsperiode, die 4. beginnt am J. Oktober d. J. 

— Polizeibericht.) Verhaftet wurden 4 Perſonen. 

— (Gefunden) wurde ein Metall⸗Armband am ſogen. Pilz an 
der Weichſel. 


] Ottlotſchin, 22. Juni. (Die Heuernte) hat in dieſer Woche hier 
begonnen. In Folge der vielen Nachtfröſte im Mai und Juni ver: 
ſpricht ſie jedoch nur einen geringeren Ertrag als ſonſt. — Nach dem 
letzten Regen haben ſich hier die Kartoffeln und auch das Getreide be⸗ 
deutend erholt; auch die Gemüſegärten berechtigen zu den ſchönſten 
Hoffnungen. 


— (Erledigte Pfarrſtelle). Durch die Emeritirung des Pfarrers 
Dr. Wunſch iſt die Pfarrſtelle zu Rehden, kgl. Patronats, erledigt. Das 
Einkommen beträgt neben der Wohnung etwa 4340 Mk., wovon jedoch 
der Emeritus jährlich 1600 Mk. zu erhalten hat. Zur Gemeinde gehören 
7500 Seelen, 17 Schulen mit 24 Lehrern. Bewerbungen ſind beim 
Konſiſtorium in Danzig anzubringen. Die Wahl erfolgt durch die Ger 
meindeorgane. 
Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Preſſe.“ 
Warſchau, 23. Juni, 5 Uhr 6 Minuten Nachm. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Zawichoſt geſtern Abend 2,43 Mt., 
heute früh 2,22 Mt. Kaiſerl. Generalconſulat. 


Ur die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſen-Bericht. 
23. Juni.] 22. Juni. 


Fonds: günſtig. 


Ruſſiſche Banknoten 188—70 184—80 
Warſchau 8 7095 TREE: 188— 1184-35 
Ruſſiſche 5 % Anleihe von 1877 100— 100.10 
Polniſche Pfandbriefe 5 % 0 57—40 56-50 
Polniſche Liquidationspfandbrieffe . 52—30 51-30 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % .... 10050 10040 


Poſener Pfandbriefe 4% 


j 102—50 | 102—20 
Oeſterreichiſche Banknoten 


161—55 16155 


Weizen gelber: Juni⸗Juli 165— 1162—50 
September-Oktober breite 30 en 
loo in Nedyorl BEE ia, 2 „ „8 Bger 

Roggen: loko : 126— 126— 
Juni⸗Juli ee ee 10 
SU AUGUST TIP 

eptember-Oftober e er a En 

Rüböl: Juni 47 —10 47—40 
Septbr.⸗Octbr. e e e 47 —20 

Spiritus: verſteuert lolo. fehlt 99-90 

VO 
70er Juni⸗ Jul! | BRD 
70er Auguſt-September 32—801 32—60 


Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3% pCt. reſp. 4, pCt. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 23. Juni 1888. 

Wetter: heiß. 

Weizen ſehr flau, 126 Pfd. bunt 152 M., 128 Pfd. hell 156 M., 130 
Pfd. hell 158 M. 

Roggen flau, 117 Pfd. 105 M., 120/ Pfd. 107 M. 

Gerſte Futterwaare 92—98 M. 

Erbſen Futterwaare 98—104 M., Mittelwaare 107—110 M. 

Hafer 106-112 M. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Am 22. Juni ſind eingegangen: Von Nuſſen Zucker durch Augaſten 
2 Trft., 238 Rdkfr., 3009 kfr. Mauerlatten; von Fürſtenberg durch 
Augaſten 1 Trft., 176 kfr. Mauerlatten, 603 kfr. Sleeper, 2444 eich. 
Rdſchwellen; von Moſes Ehrlich durch Wegener 1 Trft., 1344 kfr. Mauer⸗ 
latten, 217 eich. Plancons, 151 Robuchen; von Edelsburg u. Weingarten 
durch Wegener 17776 Schock Reifen; von Goldſtein durch Roſenbaum 3 
Trft., 288 Rdkfr., 2496 kfr. Balken, Mauerlatten und Timber, 4641 kfr. 
Sleeper, 172 kfr. dopp. und 1939 kfr. einf. Schwellen, 811 eich. Rund⸗ 
ſchwellen, 941 eich. dopp. und 1559 eich. einf. Schwellen, 2460 eich. 
Stabholz, 231 Schock Tramway; von Moſes Ehrlich durch Wernicke 1863 
Rdkfr., von C. Müller durch Wernicke 39 Rdkfr. 


Königsberg, 22. Juni. Spiritusbericht. Spiritus pro 
10000 Liter pCt. ohne Faß. Loko kontingentirt 53,50 M. Br., —,.— M. G5. 
—,— M. bez., loko nicht kontingentirt 33,00 M. Br., 33,25 M. Gd., 32,25 M. 
bez., pro Juni kontingentirt 53,00 M. Br., —,— M. Gd., —,.— M. 
bez., pro Juni nicht kontingentirt 33,00 Br., —,— M. Gd., —,.— M. 
bez., pro Juli kontingentirt 53,00 M. Br., —,— M. d., —,— M. bez., 
pro Juli nicht kontingentirt 33,00 M. Br., —— M. Gd., —,.— M. 
bez., pro Auguſt kontingentirt 53,50 M. Br., 53,00 M. Gd., —,.— M. 
bez., pro Auguſt nicht kontingentirt 34,00 M. Br., 33,00 M. Gd., 
—,— M. bez., pro September kontingentirt 54,00 M. Br., 53,50 M. Gd., 
—,— M. bez., pro September nicht kontingentirt 34,50 M. Br., 33,50 
M. Ob: Se M. bez., loko verſteuert —.— M. Br., —,.— M. Gd 
—,— M. bez. 
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Berlin, 22. Juni. (Städtiſcher Central⸗Viehhof.) Amtlicher 
Bericht der Direktion. Am heutigen kleinen Markt (incl. geftern) ftanden 
zum Verkauf: 196 Rinder, 546 Schweine, 1032 Kälber und 1819 Hammel, 
In Rindern wurden 70 Stück zu den Preiſen des vorigen ontags 
verkauft; Schweine erzielten je nach Qualität leicht 36—40 M. pro 100 
Pfund mit 20 pCt. Tara und wurden ſchnell geräumt; der Kälberhandel 
geſtaltete ſich ebenſo ſchleppend wie am Montag. Der Markt wurde nicht 
ganz geräumt. 1a 40—48 Pf., ausgeſuchte darüber; 2a 30—38 Pf. pro 
Pfund Fleiſchgewicht. Hammel ohne Umſatz, wie gewöhnlich am Freitag. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


8 Barometer] Therm. Windrich⸗ 
St. 5 tung und Bewölk.] Bemerkun 
mm. 00. Stärke 8 
NE 2 


2hp | 763.10 
763.10 
765 


Datum 


22. Juni 
ghp 
23. Juni 7ha 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 23. Juni 0,75 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Auch in der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche findet Sonntag den 
24. d. M., Morgens 9 Uhr, ein Trauergottesdienſt itatt. Klebs. 


(Wer kennt ſie nicht, jene Schreckenstage in der Haus: 
haltung), wenn die Familienwäſche dem Reinigungsprozeſſe unter⸗ 
worfen wird, Seifengeruch und Dampf die Wohnräume durchdringen? 
Vermeidet es doch eine ſorgliche Hausfrau, ihr Leinen, ihre Gardinen 
u. |. w. den Händen und den oft ruinöſen Bleichſtoffen der Mäfcherinnen 
zu überlaſſen; lieber erträgt ſie mit unendlicher Geduld alle jene Unan⸗ 
nehmlichkeiten und ſelbſt die ſich in dem heißen Waſſer erweichenden 

fände. Schon vielfach wurde verſucht, auch dieſen Theil der häuslichen 
Thätigkeit durch die Anwendung von Maſchinen ſeiner Schrecken zu ent⸗ 
kleiden; nur fielen die auf den Markt gebrachten Konſtruktionen meiſtens 
unter das Kapitel der „abſchreckenden Beiſpiele“. Durch J. Neuburg's 
Univerſal⸗Waſchmaſchinen (D. Reichspatent Nr. 32259) hat die bedeutſame 
Frage ihre beſte Löſung gefunden, aber erſt dadurch, daß die erſtellung 
dieſer Maſchine von der Nähmaſchinenfabrik vormals Friſter u. oßmann, 
Akt.⸗Geſ. aufgenommen wurde, iſt ſie auf diejenige Stufe der Vollkommen⸗ 
eit gehoben, welche die volle Gewähr für die Leiſtungsfähigkeit bietet. 
Nur das ebengenannte Etabliſſement beſitzt das Patentrecht; andere 
Fabrikate auf dieſem Felde, welche ſich einzelner Theile des Mechanismus 
bemächtigt haben, ſind Nachahmungen, welche der neueſten und gerade 
entſcheidenden Verbeſſerungen ermangeln. Mit J. Newburg's Wasch 
maſchine werden die Vortheile einer ſpielend leichten Handhabung, einer 
wohl dreifachen Arbeitsleiſtung, einer verhältnißmäßigen Erſparniß an 
Seife und Feuerung erreicht, der Dampf wird in dem Wäſchebehälter 
feſtgehalten, ſtatt Augen und Naſen zu behelligen, und wirkt ſchmutz⸗ 
löſend, während die Waſchſcheibe im Innern des Kaſtens die Arbeit beſſer 
und intenſiver vollzieht als es je der Hand gelingt. Dabei wird die 
Wäſche bedeutend weniger angegriffen, ſo daß man auch Gardinen der 
Reinigung unterziehen kann, ohne eine Beſchädigung befürchten zu müſſen. 
Aecht und nach dem Originalpatent gebaut, mit den neueſten Verbeſſe⸗ 
rungen verſehen, wir wiederholen es, ſind nur diejenigen Maſchinen, 
welche die Firma der Nähmaſchinen⸗Fabrik vormals Friſter u. Roßmann, 
Akt.⸗Geſ., tragen. Eine ſtets wachſende Reihe von Anerkennungen be⸗ 
ne die immenſen Erfolge, welche mit dieſer Waſchmaſchine erzielt 
wurden. 


n 


Gewerbeſchule 


für Mädchen 
zu Thorn. 
Oeffentliche Schlußprüfung (7. Kurſus) 
Sountag, 24. Juni Vormittags II Uhr. 
Neuer Kurſus (8.) beginnt Montag den 
30. Juli cr. Meldungen nimmt von 1 
bis 4 Uhr entgegen 
Julius Ehrlich, 
Seglerſtr. 107. 
Für Geſchäftsleute. mg 
Stundenweiſe Führung der Bücher, Kor⸗ 
respondenz, Reinſchriften zc. übernimmt gegen 
mäßiges Honorar ein gewandter junger Kauf⸗ 
mann. Derſelbe iſt verheirathet, hier am Orte 
bekannt, mit vorzügl. Zeugniſſen 1 u. 
würde bei beſcheidenen Anſp rüchen auch feſte 
Stellung Win = Adreſſen unter 
F. D. 34 an die Exped. d. Bl. erbeten. 


zur Damen! 
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2350 Stück gute Zwirnſpitzen, Stücke 
a 10 Meter, werden im Konkurs⸗Maſſen⸗ 
Ausverkauf Breiteſtr. 446 pro Stück mit 
30 und 35 Pf. verkauft. 

en geehrten Damen von Thorn und 

9 1 zur gefl. Kenntnißnahme, daß 
ich mit dem 


Unterricht im Zuſchneiden 


von 


Damen- u. Kindergarderobe 
wieder begonnen habe und zwar jetzt nach 
bedeutend erleichterter Methode, ſo daß es 
auch weniger begabten Damen möglich iſt, 
ſich die vorzügliche Schnittmethode in 10 
bis 12 Tagen anzueignen. 

Honorar 15 Mark. 

Annahme von Schülerinnen täglich, und 

Wahl der Unterrichtsſtunden nach Belieben. 
Mathilde Schwebs, 
Bäckerſtr. 166 1. 


Neberſetzungen 
aus dem Ruſſiſchen ins Deutſche und 
aus dem Deutſchen ins Ruſſiſche 
fertigt 
S. Streich, 
gerichtlich vereidigter Dolmetscher und 
Translateur der russisch. Sprache. 
Bäckerſtraße Nr. 259/60, 3 Treppen. 


Fußzbodenlackfarben 
mit hohem Glanz, ſchnell u. hart trocknend, 
alle fein präparirten Oel-ſowie alle trockenen 

Farben, 
Pinſel, Lacke, Firniſſe, 
Bronze ꝛc. 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
J. Sellner, 
Tapeten: u. Farbenhandlung, 
Thorn, Gerechteſtraße 96. 


8. Görskl, 


Handſchuhmacher u. praktiſcher 
Bandagiſt, 
Schuhmacherſtr. 351. Bag 
Chirurgische Bandagen, 
Leibbinden, 
Geradehalter ete. 

ChemischeHandschuhwäscherei u.Färberei. 

Reparaturen werden billigſt ausgeführt. 


Hürge 
in allen Facons 
ſowie 


Ausſtattung empfiehlt zu billigen Preiſen 
E. Zachäus, Coppernicusſtr. 189. 


Ich erbiete mich 


für Berlin die Vertretung leicht ab— Ki 

ſatzfähiger Artikel zu übernehmen. 

Prima⸗Referenzen. Off. sub Z. 23 an 

„Kosmos“ Annoncen⸗ 1 1 
Berlin S. W. 


— Reparaturen = 
Velocipedes 


aller Gattungen führt ſchnell und gut 


aus J. F. Schwebs. 
Bäckerſtr. 166. 


Napspläne 
in verſchiedenen Größen zu haben bei 
Benjamin Cohn Brückenſtr., neb. Willimtzig. 
Die geleſenſte Garten⸗Zeitſchrift — Nuf⸗ 
lage 37250! — iſt der praktiſche Nat: 
geber im Obſt⸗ und Gartenbau — er⸗ 
ſcheint jeden Sonntag reich illuſtrirt. 
Abonnement vierteljährlich 1 Mark. Probe⸗ 
nummern gratis und franko durch die 
Königl. Hofbuchdruckerei Trowitzsch & Sohn 
W a. O. 
us dem Inhalt der neueſten Nummer: 
Kaiſer Friedrich +. — Mißerfolge. — Er⸗ 
folge. — Hochſtämmige Stachelbeer- und 
Dosen ee (illuſtrirt). - - Obſtbau 
in der Mark Brandenburg. — Der Spargel⸗ 
bau in Braunſchweig. — Miniatur- oder 
Zwerg⸗Roſen Glluſtrirt). — Die Sonnenuhr 
(illuſtrirt). — Verfahren, um natürliche, ge⸗ 
trocknete Palmenzweige zu färben und durch 
Präparation ihnen das natürliche Anſehen 


zu verleihen. — Raubbienen. — Kirſchen 
aufbewahren. Noch eine Zubereitung des 
Römerſalats. — Kleinere Mittheilungen 
e — Briefkaſten (illuſtrirt'. — 
achleſe. — Fragen an die Mitarbeiter u. 


Leſer. — Obſt⸗ und Gemüſe⸗Marktpreiſe 
für die laufende Woche. 
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Felte Preiſe. Buur-Zyſtem. 


Snison-Ausverkau 


Breitestrasse 88. 


| Empfehle ganz gz, Pente e 


Kleiderstoffe: 


Virginia bre Robe 7 Mtr. doppelt breit mit Besatz 
Beige Robe 7 Mtr. doppelt breit mit Besatz 
Quadrillé Robe 7 Mtr. doppelt breit 

Lancaster Borduren Robe 7 Mtr. doppelt breit - 
Wasa Robe (schwere rein wollene Waare) 8 Mtr pe 110 5 Beste 
Compose Robe 8 Mtr. doppelt breit e N RE 

Gröpe Bordure 8 Mtr. doppelt breit 

Compose Robe 7 Mtr. doppelt breit 

Foulé Robe 6 Mtr. doppelt breit mit Besatz 

Beige Alsacienne Robe 7 Mtr. doppelt breit mit Desk 


Leinen- und Baumwollwaaren: 


Hemdentuch 70 etm. breit, pro Elle 

Hemdentuch 84 etm. breit, pr. Qualität, pro Elle 
Dowlas 84 etm. breit, pro Elle . . 

Dowlas 84 etm. breit, pr. Qualität, pro Elle 25 
Halbleinen in guter Qualität, pro Elle 20—35 
Reinleinen in guter Qualität, pro Elle 35 60 Pf. 


Tisehzeuge, Handtücher, Taschentücher, Schürzen, Inlett, 


8,00. 
1429. 
8,00. 
. 10,50. 
. 13,00 
. 11,00. 
. 11,00, 
. 10,00, 

6,25. 
. 10,00, 


Bezüge, sowie Teppiche, Gardinen, Möbel- u. Läuferstoffe, 


zu enorm billigen Preiſen. 


Sehr billige Offerte 


r Damen-⸗Mänteln. 


. iſt mir gelungen, durch perfänlichen e 


ganz bedeutende Posten 


Staubmantel, Regenmaͤntel, Mantelets, 
Viſites u. a. m. 
ſehr billig einzukaufen. a 
Ich offerire SO lange der Vorrath reicht 


in hocheleganter Ausführung, vorzüglichen Stoffen und tadel- 
laſem Achnitt: 


Regenmäntel, 6, 8, 9. 1-15 Mark. 
Staubmäntel, 6, 8 u. 10 Mark. 
Umhänge, !“, 10-12 Mark. 
Visites, 10 bis 75 Mark. 


Die Preiſe ſind ſo billig, daß dieſelben noch nicht die 


Hälfte des wahren Werthes 


erreichen. 


Adolph Bluhm, 


Breite-Strasse 88. 


Buur-gyſtem. Feſte Preiſe. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Heute 


Victoria-Garten. Sonntag 
frische Waffeln. 


Fürstenkrone Mocker. 
Sonntag den 24. d. M. 


Concert u. Tanzkränzchen 


WW. Borowska. 
Podgorz. . 
Hotel zum Kronprinzen. 


Sonntag den 24. Juni 


Humoristische Soiree 


Komiker-Abend. 
Beginn 7 Uhr. ug 


3 Mk. Belohnung. 


Ein ſilberner Sporn iſt vom inneren 
Kulmer Thor bis zur Ulanen⸗Kaſerne geſtern 
Abend verloren. Finder erhält im Hotel 
„Drei Kronen“ 3 Mk. Belohnung. 


E 
hellen Singer⸗Maſchine 
verkauft mit Garantie für 30 Mark 


J. F. Schwebs, Bäckerſtraße 166. 


Alte Eiſenbahnſchienen 


i zu Bauzwecken 
offerirt in beliebigen Längen 


Robert Tilk. 


Musikinstrumente 


jeder Art für größtes Orcheſter, Private 
und Schüler v. billigſter bis höchfeinſter. 
Eigene Fabrik ſeit 1870. 
Inſtrumente, einzelne Beſtandtheile, zu 
Fabrikpreiſen, auch Reparaturen billigſt. 


Rob. Effner, Berlin, Bu mn 9 


Bandwurm 


mit Kopf und ſonſtige Eingeweide⸗ 
würmer bejeitigt Richard Mohrmann, 
Berlin, Lindenſtraße 12. Broſchure 
Quälgeiſter gegen 50 Pf. in Briefm. 


+ 17 
Tüchtige Maurer 
erhalten beim Bau von Fort M und den 
Zwiſchenwerken von Fort Ul ſofort bei 
einem Tagelohn von 3,25 Mk. bis 4 Mk. 


Beſchüftigung. Im Aktordlohn 4,50 ME. 

Berdienſt pro Tag. Meldungen im Bau⸗ 

Bureau Liſſomitzer Ehauſſeehaus. 
Chr. Sand. 


1 5 
Das Grundſtück 
Mocker 165 b, worin ſich ſeit 18 Jahren 
eine Schloſſerwerkſtatt befindet, iſt unter 
guten Bedingungen zu verkaufen reſp. zu 
verpachten. Zu erfragen bei 
R. Scheckel in Kl. Mocker. 
B Vorſtadt 1. Linie Nr. 
find per 1. Oktober große herrſchaft⸗ 
lich eingerichtete Wohnungen nebſt 
Ställen, Wagenremiſen, Gartenbenutzung 
zu vermiethen. Die Villa ſteht event. zum 
Verkauf. 
Nie in meinem Yaufe Goppernifust 
ſtraße 171 von Herrn Amtsrichte⸗ 
Lippmann bewohnte Wohnung, beſtehend 


aus fünf Zimmern, Balkon, Küche und 
Zubehör, iſt vom 1. Oktober d. Is. ab zu 
vermiethen. W. Aielle. 


Der Laden u. Wohnung, 
bisher von Herrn Arnold Lange, Eliſabeth⸗ 
ſtraßſee Nr. 268 bewohnt, iſt vom . 

tober d. J. zu verm. Alexander Rittweger- 


Die zweite Etage, 
fünf Zimmer, Küche nebſt Waſſerleitung 
und Zubehör, iſt Schülerſtr. 429 vom 1 
April zu vermiethen. 6. Scheda. 
1 Stube, Kabinet und Keller 

(ohne Küche) J. Etage nach 
vorn, vom l. Oktober zu verm⸗ 
G. Schnitzker Bäckermeiſter. 

Ber A. Dobrzynskiiche Laden, Breite: 
ſtraße 446/7, iſt vom 1, Oktober cr. zu 
vermiethen. Nuskunft ertheilt der Verwalter 


Fehlauer. 
Die zweite Etage, 


vier Zimmer 

nebſt Küche, 
iſt Schillerſtr. 410 vom erſten Pllober zu 
vermiethen. K. Schall. 


Die 1. Etage 


in meinem Haufe Gerechteſtr. 96 iſt von 
ſofort zu vermiethen. „ Sellner:__ 
Ein Wohnung von 3 Zim. Cie nebſt 
Zubeh. vom 1. Juli er. zu vermiethen. 
F. Trenkel Podgorz. 
(Si Wohnung, 2 Tr. hoch u. Wferde⸗ 
ſtallungen zu vermiethen. 
1 Blum, Kulmerſtraße, 
Eine große Wohnung in der 1, Ciage 
iſt zu vermiethen. 
J. Dinter, Schillerſtr. 412. 


Eine gr. Wohnung von 1. Oftober. für 
Trykowska. 
I asbl. 3 Jin mit au ohne Benfton, MU 
in möbl. Jim. nebſt Kab. vom. 1. 
zu verm. Kulmerſtr. 319. 
Ein gut gelegenes Parterrezimmer als 
Hotel-Hempler. 
im Vorderhauſe. 
Gu möbl. Zim, in. d. 0. Burschen 
Gerechteſtr. 138/39 2 Tr. 
Pier Beilage und illuftrirtes Unter? 


780 M. zu verm. Gerſtenſtr. 131, 
erfragen bei F. Koslowski, Breiteſtr. 54. 
G 1 
Kulmerſtr. 319. 
= Konptoir zu verm. 
Möbl. Zimmer zu verm. Werberſtraße 28 
haltungsblatt. 
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durch das Eindringen der Lauge in Folge von Regen viele Inſekten 


Beilage zu Nr. 146 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 24. Juni 1888, 


Gemeinnütziges. 

(Holzaſche.) Es kann nicht genug daran erinnert werden, 
ſchreibt „Fürs Haus“, das bekannte praktiſche Wochenblatt für 
alle Hausfrauen, daß die Holzaſche für Gartenzwecke faſt un— 
entbehrlich iſt. Sie macht eine der wichtigſten Düngemittel für 
alle diejenigen Pflanzen aus, für welche der Hauptſtoff, das Kali, 
welches ſie enthält, Bedürfniß iſt und dieſer Stoff iſt um ſo 
werthvoller, als der Stallmiſt denſelben nur in unzureichender 
Menge zu liefern vermag. Die meiſten Pflanzen, vorzugsweiſe 
aber alle kohlartigen Gemüſe, Salat, Bohnen, Erbſen, ja ſelbſt 
viele Blumenpflanzen verkümmern allmählig, wenn dem Boden 
keine Holzaſche zugeſetzt iſt. Wird die Holzaſche trocken aufgeſtreut. 
ſo iſt ſie auch zugleich ein vorzügliches Mittel, die Pflanzen vor 
Erdflöhen, Schnecken und vielen anderen Inſekten zu ſchützen. Für 
Weinſtöcke, welche zu ihrem Gedeihen und Früchtetragen viel Kali 
bedürfen, gibt es kaum ein beſſeres Düngemittel, und beſtreut man 
im Herbſt den Boden und die Wurzeln von jungen Obſtbäumen 
ſtark mit Holzaſche, fo wird man die günſtigen Wirkungen in den 
folgenden Jahren ſehr gut wahrnehmen und es werden überdies 


im Boden zerſtört. Man ſammle daher die Holzaſche ſorgfältig 
und bewahre dieſelbe trocken zum Gebrauche auf. 
Unterſcheidung von Natur- und Kunſtbutter 
Während in Deutſchland die Chemiker ſich damit abquälen, ein 
Verfahren zur Unterſcheidung von Natur- und Kunſtbutter aufzu⸗ 
nden, iſt ein ſolches in Nordamerika zufällig entdeckt worden, aber 
nicht der Spürſinn der Chemiker hat dazu geführt, ſondern das 
eine Unterſcheidungsvermögen der amerikaniſchen — Mäuſe. Ein 
Nr. Coy, Chemiker in Princeton, hatte in ſeinem Laboratorium 
diverſe Proben von Butter über Nacht ſtehen laſſen. Am folgenden 
Morgen fand er zehn Gefäße völlig leer, die Butterproben waren 
von Mäuſen verzehrt worden, zwei Proben waren unberührt 
geblieben, und dieſe beftanden aus Kunſtbutter, während die zehn 
anderen Gefäße Naturbutter enthielten. Daß hierbei kein Zufall 
im Spiele war, zeigte ſich bei Wiederholung des Verſuchs, jedes— 
mal hatte er dasſelbe Ergebniß, auf der Kunſtbutter fand man 
nur die Fußſpuren der Thiere, die Geſäße mit Naturbutter waren 
jedesmal leer. Mr. Coy iſt daher der Meinung, daß man die 


Mäuſe zur richtigen Unterſcheidung echter und gefälichter Butter 
verwenden könne; es iſt nur noch fraglich, ob die deutſchen 
Mäuſe ebenſo smart find, d. h. ein ebenſo feines Unterſcheidungs⸗ 


ein Geſchenk ſeines erlauchten Stellvertreters. 

(Der reichſte Fürſt) iſt der Kaiſer von Oeſterreich, denn 
er beſitzt vier Häuſer; der zweite iſt der König von Preußen, 
welcher zwei Häuſer, Herrenhaus und Abgeordnetenhaus, beſitzt; 
ebenſo die Königin von England mit zwei Häuſern, dann der 
König von Bayern und der König von Italien, der nur mehr 
zwei Kammern beſitzt; ſodann folgt der König von Sachſen mit 
einer Kammer; hierauf der Kaiſer von Rußland, welcher nur gar 
ein Kabinet hat, hierauf der Sultan, der ſich nur eines Divans 
erfreut, dann der Fürſt von Monaco, der noch eine Bank ſein 
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eigen nennt, und ſchließlich der Papſt, welchem nur noch ein 
Stuhl übrig blieb. 

(Das meiſte Geld) in gemünztem Zuſtande beſitzt, einem 
ſranzöſiſchen Blatt zufolge, Frankreich als das Zeichen eines 
ererbten und allgemein verbreiteten Wohlſtandes. Es ſoll ſich 
nämlich in Frankreich der vierte Theil ſämmtlichen gemünzten 
Goldes der Erde in Umlauf befinden, das heißt für 3500 Mill. 


5500 Mill. Mk. erreicht, mehr als das Doppelte wie bei uns. 
Beachtenswerth iſt dabei, daß daneben noch viel Papiergeld umläuft, 


des Bauern, baar Geld vorräthig zu haben, zu einem großen 
Theil aber auch auf der enormen wirthſchaftlichen Thätigkeit 
Frankreichs und ſeinem lebhaften Binnenverkehr. 
iſt im Allgemeinen fleißig und lebt mäßig. 

(In einem Kopenhagener Ausſtellungsbriefe) 
der „Kölniſchen Zeitung“ leſen wir: „Aus ſeinem perſönlichen 
Beſitz hat der Zar einige Teller eines merkwürdigen Tafelgeſchirrs 
zur Anſicht geſchickt. Die Anfertigung und Vervollſtändigung 
dieſer reichen Stücke ſoll ihm ganz beſonders am Herzen liegen. 
Es iſt eine ſeltſame und koſtſpielige Liebhaberei. Auf der tiefen 
Vorderſeite der Teller ſieht man mehr militäriſch-korrekte als 
künſtleriſch ſchöne Kriegs- und Parade-Szenen abgebildet, durch 
welche die Regimentstrachten der geſammten ruſſiſchen Armee zur 
Darſtellung gebracht werden ſollen, vom Leib-Adjutanten angefangen 
bis zum letzten Tſcherkeſſen. Ein Zeughaus auf — Tellern! Der 
breite Rand des Lellers iſt ſchwer vergoldet, wie auch der übrige 
Raum, der nicht von der militäriſchen Malerei ausgefüllt iſt. 
Für jeden Teller werden 40 Rubel reines Gold verwendet. Die 
Köpfe der Offiziere ſind durchgängig Porträts. Aendert ſich etwas 
in der Uniform, jo wird ſofort ein neuer Teller angefertigt, der 
die Neuerung zur Anſchauung bringt. Auf dieſe Art hat das 
ganze Geſchirr bis jetzt einen Werth von 65 000 Rubeln erreicht. 
Wird bei Galafeſten von dieſen Tellern geſpeiſt, ſo wird jeder mit 
einer Kryſtallplatte bedeckt, auf welche die Speiſen gelegt werden. 
Die Kaiſerin von Rußland hat zwei wundervolle, vier Fuß hohe 
und reich ornamentirte Porzellan-Vaſen aus ihrem Ei zenthum 
zur Kopenhagener Ausſtellung geſendet. Von dem, was die fünf 
kaiſerlichen Fabriken und Manufakturen geſendet haben, mögen 
zwei rothe Rhodonit⸗Vaſen genannt werden, die zuſammen 28 000 
Rubel werth ſind; ferner zwei lediglich aus Stein und vergoldeter 
Bronze gebaute Schränke; dieſe beſtehen hauptſächlich aus hell— 
braunem Jaspis, die Thüren ſind aus dunkelblauem Lapislazuli 
gearbeitet, in welchen entzückend ſchöne Thier- und Pflanzenbilder 
aus buntfarbigem Jaspis eingelegt ſind; der Verſchluß und die 
Leiſten find aus Bronze gefertigt. Jedes Schränkchen koſtet 17 000 
Rubel; beide ſind in den Beſitz der ruſſiſchen Kaiſerin übergegangen. 

(Ein Wecker.) Der Rektor der Univerſität Piſa hat 
folgenden, von 200 Perſonen unterzeichneten Klagebrief erhalten: 
„Erbarmen ſich Eure Magnifizenz in gütiger Einſicht und Ge— 
rechtigkeit der armen Bewohner und geplagten Bewohnerinnen der 
Straße Santa Maria. In dieſer ſonſt ſo ruhigen Straße hört 
man jeden Morgen, ſobald die Sonne am Horizont erſcheint, 
furchtbare, langgezogene Trompetenſtöße, ähnlich denen, welche die 
Mauern Zerichos zu Falle brachten. Der dieſes barbariſche 
Inſtrument ſpielt, iſt ein Student, und er weckt mit dieſen 
Schreckenstönen ſeine Kollegen auf, welche in der Gaſſe wohnen 
und gemeinſchaſtlich eine amerikaniſche Weckeruhr für Erſteren an— 
gekauft haben. Es kommen jetzt nämlich bald die furchtbaren 
Tage der Prüfungen und die Studenten müſſen die verlorene Zeit 
wieder einbringen. Der gottloſe Störenfried bläſt nun jo lange 
bis alle ſiebzehn Aufzuweckenden mit kleinen Handtrompeten ihr 
Aufſtehen gemeldet haben. Steuern Eure Magnifizenz dieſem 
furchtbaren Unſug, der uns unſere Ruhe raubt und ſeien Sie 
unſerer ewigen Dankbarkeit verſichert.“ 

(Fünf Generationen einer Familie) leben in Neu⸗ 
ſtadt a. Orla bei einander. Der Neſtor derſelben iſt der Tuch— 
machermeiſter Johann David Höfer, der zur Zeit 89 Jahre alt 
iſt. Der älteſte Sohn dieſes Urgroßvaters ſteht im 69. Lebens— 
jahre, deſſen Tochter zählt 48, deren Tochter, alſo die Urenkelin 
des Neſtors, 28 Jahre. Die Kinder der letzteren ſind 6 bezw. 
vier Jahre alt. 

Blutiges Ende eines Prozeſſes. Zwei Pächter in 
der Umgebung von Beecher City (Illinois), Miller und Oderholt, 
führten wegen einer unbedeutenden Angelegenheit Prozeß. Miller 
verlor denſelben und ſchwur, als er den Gerichtsſaal verließ, daß 
er das letzte Wort in dieſer Angelegenheit haben werde. Am 
nächſten Morgen nahm er ſein Gewehr und begab ſich auf ein 
Feld, auf dem einer der Zeugen, der gegen ihn ausgeſagt, Herr 
Kinſey, arbeitete. Mit dem erſten Schuſſe traf er das Pferd 
Kinſeys, und mit zwei anderen Kugeln tödtete er denſelben. Sofort 
eilte er zu dem Felde, auf dem Oderholt arbeitete, und erſchoß 
auch dieſen. Dann kehrte er in ſeine Hütte zurück, legte an den 
vier Enden derſelben Feuer an und erſchoß ſich ſelbſt. Als die 
Nachbaren herbeieilten, fanden ſie den halbverkohlten Leichnam 
Millers und neben demſelben zwei Gewehre. Miller lebte allein 
und genoß einen ſchlechten Ruf; Kinſey und Oderholt erfreuten 
ſich der allgemeinen Achtung. f a 

(Was ein Landbriefträger zu leiſten hat, ergiebt 
ſich aus einer im „Poſtarchiv“ enthaltenen Statiſtik. a Danach be⸗ 
trug die Geſammtzahl aller für Landbewohner eingegangenen 
Poſtſendungen im Jahre 1886 rund 323 Millionen. Davon 
wurden 34 Millionen Stück aus dem Poſtorte abgeholt und 289 
Millionen den Empfängern durch Poſtboten ins Haus gebracht. 
Davon gehen noch rund 17 Millionen ausgehändigte Poſtſendungen 
ab. Durch die Landbriefträger zu beſtellen waren mithin noch 
272 Millionen Stück, zu welchem Zwecke 23 500 Landbriefträger 
zuſammen eine Wegeſtrecke von 176 294 624 km zurückzulegen 

hatten, das iſt täglich 482 999 km, gleich 65 094 geographiſche 
Meilen oder täglich das mehr als Zwölffache, jährlich aber 

das 4400 fache des Erdumkreiſes. Dabei iſt das durch⸗ 

ſchnittliche Leiſtungsmaß des einzelnen Briefträgers nicht nur nicht 
erhöht, ſondern im Gegentheil innerhalb der letzten ſechs Jahre 
von 30,3 km auf 20,6 km täglich herabgeſetzt worden. 


mehr als die 270 Nationalbanken in Nordamerika haben. Zum jähen Ende des Volkelieblings. 
Theil beruht dies auf der Liebhaberei des Franzoſen, namentlich | näheren Umſtänden, um fie dem „New. Vork Herald“, deſſen 
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(Ueber das Ende Skobelew's) erzählt der bekannte 
Publiziſt Ivan de Woeſtyne, gegenwärtig Mitarbeiter des „Figaro“, 
folgende intereſſante Einzelheiten. Er war um jene Zeit in Moskau 
und verkehrte häufig mit dem General, dem er wenige Stunden 
vor ſeinem Tode am Buffet der dortigen Ausſtellung begegnete. 
Skobelew lud ihn zum Diner in einem der Reſtaurants des Parkes 
ein, wo Zigeunerinnen, Ruſſinnen und Schwedinnen zu ſingen 


Mark. Silber hat es 2000 Mill., jo daß ſein ganzer Geldvorrath | pflegten und, wie Skobelew ſagte, eben ſehr hübſche Kurländerinnen 


angekommen ſein ſollten. Woeſtyne lehnte dankend ab und am 
nächſten Tage erfuhr er von ſeinem Friſeur die Nachricht von dem 
Er erkundigte ſich nach den 


Correſpondent er damals war, mittheilen zu können... In 
dem Reſtaurant Yard hatte ſich der General einen Salon geben 
laſſen, wo der ganze ruſſiſche Frauenchor ſang, in dem ſich die 
ſchönen Kurländerinnen befanden. Endlich ſchickte er alle Sängerinnen 
hinaus und behielt nur eine zurück, die mit ihm dinirte und ihm 
den Korb von zwölf Flaſchen Champagner leeren half. Man 
trank und ſprach Deutſch. Dann begleitete Skobelew die Schöne 
nach ihrer Wohnung in der Nähe einer Kutſcherkneipe. Es war 
über 11 Uhr Abends. Schon ſehr aufgeregt, befahl der General 
ſeiner Gefährtin, noch zwei Freundinnen, ebenfalls Kurländerinnen, 
zu holen, und gleichzeitig ließ er noch Champagner, Schnaps und 
Keres bringen. Man machte viel Lärm und war ausgelaſſen 
luſtig. Plötzlich aber ſtuͤrzte eines der Frauenzimmer, halb nackt, 
mit fliegendem Haar, in den Hof hinaus und rief dem Portier 
zu: „Dort, dort, General Skobelew todt!“ Der Mann folgte 
ihr in die Wohnung, wo die Uniformſtücke des Soldaten überall 
herumlagen, während er ſelbſt mit geröthetem Antlitz auf dem 
Boden ausgeſtreckt war. Es mochte kaum 1 Uhr Morgens ſein 
und die Kneipe war noch mit Kutſchern angefüllt, die ſich nach 
allen Seiten zerſtreuten und die Nachricht verbreiteten. Der 
Dwornik ſetzte die Polizei und dieſe den Generalgouverneu”, 
Fürſten Dolgorucki, von dem Vorgefallenen in Kenntniß. Er ſelbſt 
verfügte ſich an Ort und Stelle, ließ den Todten ankleiden und 
brachte ihn in ſeinm Wagen nach dem Gemache im Hotel Duſſand, 
welches Skobelew gemiethet hatte. Als das Volk hörte, ſein 
Skobelew ſei bei den „deutſchen Weibern“ geſtorben, hieß es, man 
hätte ihn ermordet. Daher die Legende, welche jetzt noch fortbeſteht 
und in der Geſchichte verzeichnet werden wird. Der Großmeiſter 
der Polizei bemächtigte ſich der drei Kurländerinnen und ließ alle 
Flaſchen, die man bei ihnen vorfand, die leeren wie die angeſtochenen 
und die vollen, analyſiren, ohne daß eine Spur von Gift hätte 
entdeckt werden können. Woeſtyne erzählt nun noch, wie er Alles 
genau an den New⸗Vork Herald“ telegraphirte, indem er fo 
vorſichtig war, ſeine Depeſchen in verſchiedenen Telegraphenbureaux 
in verſchiedenen Sprachen, theilweiſe in Geheimausdrücken, abzu⸗ 
geben. Sie gingen in dem allgemeinen Fieber ab; aber als der 
Director der Telegraphen davon Kunde erhielt, begab er ſich ſelbſt 
zu dem fremden Journaliſten und machte ihm Vorwürfe. Dieſer 
beruhigte ihn mit dem Hinweis auf das letzte ſeiner Telegramme, 
welches den Luchsaugen der Polizei entgangen wan und fo lautete: 
„Bennet, Paris. Jetzt, da ich Ihnen Alles geſagt habe, wie es 
meine Pflicht war, meine ich, es wäre in Anbetracht der Bedeutung 
des Verſtorbenen gut, die einzelnen Umſtände zu verſchweigen. 
Woeſtyne.“ Danach war denn auch gehandelt worden und der 
Director der Telegraphen, welcher den Zorn des Kaiſers ge— 
fürchtet hatte athmete wieder auf. 

(Die erſte Thräne.) Ein Amerikaner, Namens Deacons, 
der wegen des an einer Frau verübten Mordes zum Tode ver⸗ 
urtheilt worden war, hat kurz vor ſeiner Hinrichtung zum erſten 
Male ſeit vielen Jahren — geweint. Aber ſeine Thränen floſſen 
nicht aus Reue über ſein Verbrechen und nicht aus Furcht vor 
dem Tode. Vor ungefähr einem Monat erſchien in feinem Kerker 
eine große Ratte. Deacons, ſtatt das häßliche Thier zu verjagen 
oder zu tödten, warf ihr einige Broſamen zu. Die Ratte aß 
dieſelben und flüchtete ſich dann in ein Loch. Am nächſten Tage 
erſchien ſie wieder und der Verurtheilte gab ihr abermals zu eſſen. 
Die Ratte kam jeden Tag und wurde immer von Deacons gefüttert. 
Nach und nach wurde die Ratte zutraulich, ſie fraß aus der Hand 
und ließ ſich wie eine Katze ſtreicheln. Der Mörder war auf dieſe 
Geſellſchaft förmlich ſtolz und richtete die Ratte zu allerlei Künſten 
ab. Sobald er ſie rief, erſchien fie; fie lernte auf einer Schnur, 
die der Verurtheilte von einem Ende der Zelle bis zum anderen 
geſpannt hatte, klettern und zog einen kleinen Wagen, den Dea⸗ 
cons angefertigt hatte. Wenige Tage vor der Hinrichtung er⸗ 
ſchien der Gefängnißwärter mit einem großen Hunde in der Zelle; 
kaum hatte der Hund die Ratte erblickt, ſtürzte er auf ſie los 
und biß ſie todt. Der Mörder, der während ſeines Prozeſſes den 
größten Cynismus an den Tag legte und das Urtheil der Richter 
mit Hohnlachen aufnahm, blieb, als er ſeine geliebte Ratte zer: 
fleiſcht ſah, wie erſtarrt ſtehen, dann warf er ſich verzweifelt auf 
ſein Lager und begann wie ein Kind zu wein Es waren die 
erſten Thränen, die er ſeit ſeiner Kindheit vergoſſen hatte. 


(Ein Sonderling.) In Brooklyn bei New⸗Vork ſtarb 
dieſer Tage „Profeſſor“ Eugen A. Wiener, ein Deutſcher, und 
mit ihm verſchwindet eine der eigenthümlichſten Typen von den 
Straßen dieſer Stadt. Er erreichte ein Alter von 72 Jahren, 
trug ſtets lange, weit über die Schultern herabhängende Haare 
und kleidete ſich in einer ſolchen Weiſe, daß er bei Leuten, welche 
ſeinen wahren Stand und Namen nicht kannten, allgemein unter 
der Bezeichnung „der Weihnachtsmann“ bekannt wurde. Zur Stütze 
bediente er ſich ſtatt eines Stockes eines langen Violinbogens. Vor 
vierzig Jahren war er einer der beliebteſten Muſiklehrer in Brooklyn, 
gründete ſpäter ein eigenes Inſtitut, dem er mit Ehren vorſtand, 
verlor aber ſeinen Ruf und ſeine Schüler in Folge der exzentriſchen 
Kundgebungen, zu welchen er ſich bald herbeiließ. Seine Frau 
verließ ihn aus demſelben Grunde, um bei Verwandten zu leben, 
und ſo kam es, daß der Profeſſor einſam ſtarb. Als man ihn 
während einiger Tage nicht auf ſeinen gewohnten Spaziergängen 
ſah, erbrach man die Thüre und fand ihn todt. Unter ſeinen 
Papieren entdeckte man ein ſehr umfangreiches Manuſkript, welches 
den ſeltſamen Titel trug: „Rathſchläge, wie man ſicher durch 
unſere bevölkerten Straßen geht, ohne durch Kolliſion mit anderen 
Paſſanten innere edle Organe zu erſchüttern oder zu verletzen.“ 
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Ein anderes, etwas kleineres Werk trug die Aufſchrift: „Gehe 
ſtets auf der rechten Seite der Straße und ſorge, daß dies auch 
Deine Mitmenſchen thun!“ Er nannte ſich ſelbſt „den erſten 
Stegreifmuſiker der Welt“ und bemühte ſich lange Zeit, eine Welt⸗ 


ſprache in der Muſik, alſo ein muſikaliſches Volapük, zu ſchaffen; 


die Menſchen ſollten ſich vermittes kleiner Inſtrumente unterhalten, 
um durch das verminderte Sprechen die Lunge zu ſchonen, das 
Leben zu verlängern; im Uebrigen aber waren die Ideen dieſer 
F ſo verworren, daß ſelbſt Amerika ſich nicht für 
dieſelbe zu erwärmen vermochte. 

(„Der mediziniſche Haupttreffer“.) Unter dieſer 
Spitzmarke erzählt das „W. Tgbl.“ folgenden Scherz: Ein 
wohlſituirter praktiſcher Arzt in Wien wird von ſeiner Patientin 
gedrängt, einen Profeſſor zum Conſilium zu bitten. Er entſpricht 
dem Wunſche, und am ſpäten Nachmittag kommt man zuſammen. 
Der Profeſſor hat opulent geſpeiſt und ſteigt nur mühſelig die 
drei Treppen hinauf, allwo ihn der College bereits an der Seite 
der nervös zitternden Patientin erwartet. Der Fall iſt ſehr 
einfach: Hyſteriſche Zuſtände, zu deren Bekämpfung der Profeſſor 
natürlich nichts beitragen kann. Nach einigen Fragen erklärt der 
Profeſſor, ſich mit dem praktiſchen Arzte zur Beſprechung zurück— 
ziehen zu wollen. Während die Patientin in größter Erregung 
die Ergebniſſe dieſer Beſprechung erwartet, findet im Salon fol- 
gendes Zwiegeſpräch ſtatt: Profeſſor: „Wie legen Sie, lieber 
College, Ihr Baargeld an?“ — Arzt: „Renten und Prioritäten 
liebe ich. Wenn man nicht viel hat, ſo muß man vorſichtig ſein.“ — 
Profeſſor: „Sehr löblich, aber ich habe — Loſe, die Zinſen tragen 
und nebenbei Treffer in Ausſicht ſtellen. Kaufen Sie Sich doch 
gleichfalls dieſe Loſe.“ — Der Arzt acceptirt den Rath des viel— 
erfahrenen, reichen Profeſſors mit Dank. Nachdem ſich der Pro— 
feſſor ein wenig ausgeruht hatte, erhob er ſich, betrat wieder das 
Zimmer der Patientin und eröffnete: „Gnädige Frau, wir haben 


uns eingehend mit Ihren Zuſtänden beſchäftigt und ich billige die 


Anſchauungen und Necepte meines Collegen vollſtändig. Wird 


ſchon beſſer werden! Nur Geduld! Adieu! 


Unter freundlichſtem Lächeln raunt der Doktor dem 
„Danke noch einmal für Ihren Rath. 
Thut ſehr wohl.“ — Profeſſor 
Man muß die jüngeren Aerzte mit 


Conſilium. 
Profeſſor ins Ohr: 
10 000 Gulden gewonnen. 

(wohlwollend): „Freut mich! 


Wiſſen und Rath unterſtützen.“ 

(Ein Atelierſcherz.) Das Atelier eines Malers, welcher 
eine größere Anzahl von Schülern beſitzt, war vor einigen Tagen N 
ar Schauplatz einer 3 Sei, die den ns einer 


— Einige Zeit jpäter ! 
ſehen ſich Profeſſor und praktiſcher Arzt vor einem anderen | 


Habe 


kleinen Atelier-Poſſe bildete. In der vorigen Woche hatten nämlich 
die Schüler des Meiſters, eines ungemein wortkargen, pedantiſchen 
Mannes, die Scheibe an einer Thür zum Atelier zerbrochen und 
den Schaden durch einen auf die Oeffnung geklebten Bogen Pa⸗ 
pier reparirt. Der Maler bemerkte, als er ins Atelier trat, dieſe 
eigenthümliche Reparatur und durchlöcherte das Papier mit ſeinem 
Stocke, indem er den fleißig an ihren Staffeleien arbeitenden jungen 
Raphaels zurief: „Wer die Scheibe zerbrochen hat, muß fie be- 
zahlen!“ — Am nächſten Tage überklebten die Schüler das Loch 
abermals mit einem Bogen Papier. Der Maler durchlöcherte 
wieder das Papier und wiederholte ſeine Sentenz von der Be— 
zahlung des Glaſes durch den, der es zerſtört hatte. Dieſe Scene 
wiederholte ſich auch am nächſtfolgenden Tage, nur wurde der Ton 
des Meiſters immer drohender. Sonntags trat der Maler des 
Morgens ins Atelier und fand das Papier wieder an der ge— 
wohnten Stelle. Wüthend ſchlug er auf das Papier, aber das 
Geklirr von herabfallenden Glasſcherben brachte in den Vorgang 
eine unerwartete Abwechſelung. Die boshaften Schüler hatten 
eine neue Scheibe herſtellen laſſen und dieſelbe mit dem Papier⸗ 
bogen überklebt. Getreu feinem Dietum mußte nun der Maler 
die Scheibe bezahlen, welche er zerbrochen hatte. 

(Ein böſer Druckfehler.) Einem Zeitungs-Bericht⸗ 
erſtatter in Findlay, O., iſt, wie „NY. H.⸗Z.“ ſchreibt, kürzlich 
ein Malheur paſſirt, welches ihn in der betreffenden Ortſchaft un— 
möglich gemacht hat. Der betreffende Journaliſt, auf den nicht 
ganz ungewöhnlichen Namen Jeremias Smith getauft, ſchrieb in 
den Local⸗Spalten ſeiner Zeitung einen „Puff“ für eine junge 
Dame ſeiner Bekanntſchaft anläßlich deren Geburtstages. Die 
betreffende Notiz beſagte, daß Fräulein Arabella Hood geſtern im 
Kreiſe von Verwandten und Freunden ihren 24. Geburtstag in 
ſolenner Weiſe gefeiert, zu welchem frohen Ereigniß die betreffende 
Zeitung der Dame ihre herzlichſten Glückwünſche ausſpreche. Leider 
verwechſelte der Schriftſetzer, welcher die bezügliche Notiz zu ſetzen 
hatte, die das Alter des Geburtstagskindes angebende Zahl, das 
heißt, machte aus der 24 eine „42. Seit dem Erſcheinen der 
Nummer der Zeitung, in welcher ſich dieſer verhängnißvolle Irr⸗ 
thum befand, hat man den betreffenden Berichterſtatter nicht mehr 
geſehen, und iſt der Anſicht, daß er nach dem Oſten der Ver— 
einigten Staaten geflohen iſt. 

(Ein Gericht Blutegel.) Eine Anekdote der „Fliegenden 
Blätter“ hat nachträglich in der Wirklichkeit eine Nachſchöpfung 


erfahren, allerdings mit anderem Schluß, als ihn jene humoriſtiſche 


Ein ehrſamer Bauer in der Bretagne — ſo 


Erzählung brachle. 
— 4 — Be im ve e 


88 die en De ar 


Blutegel hinein, 


März durch einen Sturz vom 1 Magen derart, daß er das Bett 
hüten und einen Arzt zu Rathe ziehen mußte. Dieſer unterſuchte 
den Kranken, konſtatirte, daß die Verletzung nicht weiter gefährlich 
ſei, und verſchrieb ein Tränkchen und einige Blutegel. Da es in 
dem Dörfchen keine Blutegel gab, ſo bat die Frau des Patienten 
den Doktor, ihr doch ſolche zu verſchaffen, und dieſer ſandte ihr 
ſchon am folgenden Tage ein Fläſchchen mit ſechs recht ſtattlichen 
Blutegeln zu. Als die gute Bäuerin die nicht gerade lieblichen 
Thierchen zu Geſicht bekam, mußte ſie ſich eines leichten Schauders 
erwehren, und auf den Schauder folgte eine noch größere Verlegenheit. 
Um ſich aus dieſer zu befreien, zog ſie die weiſe Nachbarin zu 
Rathe: „Ach, gute Mutter Lebourg, ſagen Sie mir doch, ob man 
dieſe Thiere hier in Butter, in Fett bereitet oder in der Pfanne 6 
brät!“ Die Frau Nachbarin ſchob die Brille empor, prüfte mit 
verſtändnißinnigem Blick und meinte: „Es iſt klar, daß * 
Gericht in Butter oder Fett geſotten nicht ſchmecken kann: 

an Ihrer Stelle würde es backen!“ Die Bäuerin nahm ſich biefen 
Orakelſpruch zu Herzen, holte die Pfanne vom Geſtell, that die 
und als ſie ein hübſch knusperiges Ausſehen 
hatten, legte ſie ſie auf einen Teller und verabreichte ſie dem 
Kranken. Dieſer machte zunächſt auch keine Schwierigkeiten; als 
er aber eines der Thiere gekaut und glücklich hinuntergeſchluckt 
hatte, fand er das ſonderbare Heilmittel doch widerlich bitter und 
weigerte ſich, die übrigen fünf „Brategel“ zu eſſen. Da kam er 
aber bei ſeiner Frau ſchlecht an. „Das wäre noch ſchöner!“ 
brauſte dieſe auf. „Wir haben das gute Geld für dieſe theuere 
Arznei ausgegeben und jetzt willſt Du ſie nicht zu Dir nehmen! 
Sei doch vernünftig, ſei doch kein Kind!“ Dieſer energiſche Zur 
ſpruch gab dem armen Manne den Muth wieder. Es koſtete ihn 
zwar Ueberwindung, aber er verzehrte die Blutegel wie ein Held, 
alle fünf. Leider war der Erfolg nicht der erwünſchte, vielmehr 
ſtellte ſich bei dem Patienten — er zählte ſiebenzig Jahre — eine 
ſehr erklärliche Verdauungsſtörung ein, und der arme Bauer 
ſchwebte lange Zeit zwiſchen Tod und Leben, bis endlich ſeine gute 
Natur den Sieg davon trug und er trotz der Arzenei wieder 
geſund wurde. Die Bäuerin aber wollte ſich für die ausgeſtandene 
Angſt ſchadlos halten, ging hin und verklagte den Arzt, deſſen 
ſogenanntes Heilmittel ſo unheilſame Folgen gehabt hatte. Natürlich 
ſprach das Gericht den durchaus unſchuldigen Arzt frei und die 
Frau zog aus ihrem Prozeß nur den einen Vortheil, daß ſie jetzt 
ve daß Blutegel nicht innerlich, Sondern äußerlich verabreicht 
werden. 


Bir die Redaktion — Paul Dombromsli in Thorn. 
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Treffer 


Zur Unferiauug von BE 


unenanrderohr 


und Konfektion nach den neueſten Pariſer 
und Wiener Figurinen, tadellos ſitzend, bei 
zivilen Preiſen, anch ſich 


(unter permanenter 
Controlle des 
Gerichts - Chemikers 


Dr. ©. Bischoff 
Berlin) 


vom Weinbergbesitzer 
Ern. Stein 
in 
Erdö-Benyo 
bei Tokay 
garantirt rein 
als vorzügliches 
Stärkungsmittel bei 
allen Krankheiten 
empfohlen, 


entzog 


verkauft 


zu Engros-Preisen 
Hugo Ciaass-Thorr, 
C. Chaskel-Argenau, 

F. A. Hielke-Argenau. 


ijiever Tageszeit. 
ö Feinſte Weine. 


Seefelit & Ditow 


Stolper Steinpappen⸗ und 
Dachdeck⸗Materialen⸗ 
Fabrik. 

Filialen: 
Königsberg in Ostp oussen, 
Thorn, Deutsch Bylau. 


Bewährtes 
Dachdeckungs-Geſchäft. 


Ausführung von netten, doppel⸗ 
lagigen Pappdächern, 

Ausführung von Meberflebungen 
alter, devaſtirter Pappdächer, N 
Ausführung von Reparaturen und 

Anſtrichen an fehlerhaften Papp— 
dächern, 
Ausführung von Holzzementdächern, 
„Garantien für die Haltbarkeit 
werden bis zu 30 Jahren über: 
nommen“. 
„Sämmtliche Arbeiten werden nur 
von durch uns ſelbſt ausgebildeten 
Dacharbeitern hergeſtellt“, 
„Proſpekte, Druckſachen, Vor- und 
Koſten, 
franko“ 
Spezielle Auskunft bereitwilligſt. 


und 


B. Klapozynska, N 
Brüückenſtraß e 19. . 
Medicinal-Tokayer g 
| 
| 


= Anjchläge gratis 


Aufträg ge 

nimmt Herr Klempnermſtr. R.Schultz 
in Thorn entgegen, derſelbe hält 
Lager unſerer Dachdeckmaterialien. 


Specialität: 


— 00 SE nur 3 Mark . 


T Grosser Ausverkauf. | 
bedeutend billigeren Preiſen 


ee lisabeth- Strasse 268. 


Restaurant „Monopol“ 


« 82 y — 
in Posen, Mittelpunkt der Stadt, 
mit umfangreicher Gartenanlage, 
1 15 bringt ſich hiermit in empfehlende Erinnerung. 
Alles 
Um freundlichen Zuſpruch bittet 


Patent-Corset „Vorwärts“ 


Zeſtes gutſitzendes Jacon, 
mit ausgeſchnittenen Hüften, ii ſämmtlichen Weiten, ſtets das größte Lager. 
Alleinige Ni derlage 


für Thorn und Umgegend bei 


Für Zuhnleidende! 
Schmerzloſe Bahnoperationen 
durch locale Anaesthesie. 


Künſtliche Zähne und Plomben. 
Goldfüllungen. 


Grün, in Belgien approb. 
Breiteſtraße. 


u Genehmigt 7585 Allerhöchste Ordre für den lid r der DN Monarchie. 


W keine en — 
40,000 Mark, 10,000 Mark, 5000 Mark u. s. w. 


— Scheader, Hannover, o. — 20 


Ziehung am 12, 310 d 3. 


Arnold Lange, 


Das 


A Vorzügliche Küche zu 
Münchener Hackenbräu und andere Biere, 
zu ſoliden Preiſen. Prompteſte Bedienung. 


P. ie 


Lewin & Liitauer. | 
Pinninofnbrik aninofabrik | 
von 

Georg Hoffmann. Berlin SW., 
Kommandantenſtr. 60, 3 
empfiehlt feine anerkannt guten, in Eiſen f 
u. kreuzſaitig gebauten Pianinos von höchſter 

Tonfülle ſchon von 390 Mk. an. 
(Theilzahlung bewilligt). 10jährige Garantie. EM 
Illuſtrirte Preiscourante franco und gratis.! 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Iborn. 


Gelbe Lunisen. | 

Blaue Lupinen, 

Leinsamen, | ee 
| 


Buchweizen, 
Rap 


offerirt billigſt ab Lager 


B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenstrasse 13. 1 


in vorzügl Qualität 
11 Bann 5 ke 
Illustrirte a Rp 


ener 


Em abus Stoffkragen 


Hey, Stoffkragen sind keine Papierkragen, 


denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig überzogen, haben 
also genau das Aussehen von Leinenkragen; sie erfüllen alle Anfor- 
defüngen an Haltbarkeit, Billigkeit, Eleganz der Form, bequemes 


BREIT 
Dtad. M. —. 85. 


Jeder Kran kann eine Woche lang getragen werden, 


Versand- Geschäft MEY & EDLICH, Leipsig-Plagwitz. 


Treffer BOMK. 


Kleinster 


Alrtall⸗ und 
Holzſürge 


e I I eg in 
Nnzugshaiber verkaufe ich ſämmtliche Waaren zu 5 großer Auswahl, ferner 
FJpörgel, 1 VBeſchläge, Verzierungen, 


Decken, Kiſſen 
in Mull, Atlas und Sammet bei vor⸗ 
kommenden Fällen zu billigen Preiſen. 


R. Przybill, Schillerſtr. 413. 


Möbel-, Spiegel- u. 
0 volſterwagren⸗ Lager 
Adolph W. Cohn 


Thorn 15 yernikusstr. 187 
29. empfiehlt nur reelle Möbel zu ſehr billigen, 
aber feſten Preiſen. 


s kuchen, 


0 ee hut billig billig 


N 


“ 
Möbel-, Spiegel- und 


polſterwaaren-Eager h 


in reichhalliger Auswahl, gute, ſalide Arbeit 
billige Preise 


K. Schall, 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße. 


Sitzen und Passen. 


FRANKLIN LINCOLN B 
Dtzd. M. —. 60. Dtzd. M. —.55. Dean ACH — 


Fabriklager von Mey's Stoff kragen in 


Thorn: F. Menzel, Max Braun, 
oder direct vom 


— 


